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An eine Freundinn.

Ich lebe noch, meine verehrungswürdige Freundinn,

ſroder vielmehr, ich lede wieder, aber ich weiß

nicht, auf wie lange. Jch eile daher, Jhnen
tin Zeichen des Lebens zu geben, und ſchicke Jhnen

hier ein perſiſches Mahrchen. Es iſt eins von
den zehntauſenden, die meine Großtante von meinem

Onkel geerbt hat, und die ich ihr fur hunderttaue

ſend Perlen abgekauft habe. Jch habe ihr meine

Ueberſethzung zu leſen gegeben, und ſie hat mir geſagt,

Großmuütter, und allenfals auch junge Frauen,

konnten das Muhrchen ohne Gefahr leſen, aver fup

unſchuldige Madchen ware es durchaus nicht, weil

das Wort Liebe drinn vorkame, und weil kein un

ſchuldiges Madchen von ſelbſt auf die Liebe fiele.

Ich habe von weitem ſelbſt bemerkt, daß die Liebe

ganz wider die Natur der unſchuldigen Muadchen



ſehyn mag, weil ſie allemahl ſeufzen, ſobald ſie
lieben, und ich. bitte Ste daher, das Muahrchen

vor allen unſchuldigen Mudchen geheim zu halten.

Meine Zuſchrift halten Sie aber auch vor Jh

rem Herrn Gemahl geheim: denn er konnte wahr—

haftig denken, uch hatte wahrend der. Veberſetung
dann und wann an Sie gedacht.

Haben Sie Bathmendi geleſen? Floriant,
Onkel muß ganz andre Quellen gehabt haben, alt

der meinige.
2

Jch kuſſe Jhnen die Hand, und er lebe

Amathonte!
l
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Der Ueberſetzer,
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mathonte,
ein

perſiſches Mährchen.
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cyvIch hatte einen Onkel, der viel Ver—
ſtand und viel Grillen hatte. Aber man

verzieh ihm ſeine Grillen um ſeines Ver—

ſtandes willen, und ſeinen Verſtand um
ſeiner Grillen willen. Unter dieſen Gril—

len gab es eine, der alle die ubrigen
unterthanig waren: es war die Liebe zu

den Perlen und zu den Mahrchen.
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Eines Morgens ſtand er tiefſinnig am

Fenſter, und dankte niemanden, der ihn

grußte. Nachdem er eine Stunde lang

niemanden gedankt hatte, legte er die

Spitze von dem rechten Zeigefinger auf die

Stelle, wo die Stirn aufhort und die
Naſe anfangt.

„Die Perlen in Europa haben wahr—

haftig allzuwenig Waſſer“ ſagte
er endlich uberlauit „und die Mahr—
chen in Europa haben deſſen allzu—

viel.“
Er machte das Fenſter zu, verkaufte

ſeine drey Landguter, und ſchiffte ſich ein.

Er durchwanderte Arabien, Perſien und
Jndien, und ſammelte Perlen und Mahr—

chen.

Nachdem er ein und zwanzig Jahre
und acht Monathe lang Perlen und Mahr
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chen geſammelt hatte, kehrte er wieder

nach Europa zuruck. Er brachte hundert—

tauſend ausgeſuchte Perlen, und zehntau—

ſend ausgeſuchte Mahrchen mit. Er
kaufte ſich einen ſchonen Garten in der

Vorſtadt, lebte einſam zwiſchen ſeinen Per—

len und zwiſchen ſeinen Mahrchen, und er—

ſchien in keinem Caſino und auf ſleinem

Hofballe.

Nachdem er zehn Jahre lang ſeine
Perlen durchgeſehen, und ſeine Mahrchen

durchgeleſen hatte, wurde er krank, machte

ſein Teſtament, und ſtarb. Er hatte
mir ſeine Perlen vermacht, um meiner

Jugend willen, und meiner Großtante

ſeine Mahrchen, um ihres Alters willen.

Wir ſeufzten beyde herzlich, daß der
wackre Mann nicht langer gelebt hatte:
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aber die Großtante konnte nicht weinen,

und ich weinte auch nicht.

Als wir unſre Erbſchaft heben wollten,
ſah die Großtante meine Kaſtchen mit den

hunderttauſend ausgeſuchten Perlen an,

und ſeufzete: ich aber ſah die Schranke

der Großtante mit den zehntauſend aus-—

geſuchten. Mahrchen an, und ſeufzte gleich—

falls. Hierauf ſah die Großtante mich
an, und ich ſah hinwiederum die Groß—

tante an. Plotzlich reichten wir einan
der die Hande, und ſagten darzu nicht ein

einziges Wort. Und nun gab ich der
Großtante die hunderttauſend Perlen,

und die Großtante gab mir die zehntau—

ſend Mahrchen. Sie wollte mir noch
hunderttauſend Kuſſe darzu geben, aber

ich weiß gewiß, daß ich nur funfe und

einen halben genommen habe. Hierauf
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ſchoſſen uns die Thranen aus den Augen,

'und wir beweinten den ſeligen Wohlthater

herzlich. Jch weinte faſt einen ganzen
Tag, und die Großtante weinte einige

Monathe.
Jch bin alſo im Beſitze von zehntau

ſend morgenlandiſchen Mahrchen, und

uberdem noch von einem ſehr guten Her—

zen. Wer das letztere beſitzt, kann die
erſtern unmoglich fur ſich allein behalten.

Jeh will ſie nach und nach Freundinnen,

die ſie gern wiſſen wollen, wiedererzah—

len, und ich gebe ihnen hiermit das er—

ſte, welches ich aufſchlage, zur Probe.
Jch gebe dieſes Probemahrchen umſonſt;

aber fur die folgenden wunſchte ich eine

Vergeltung. Wenn mir meine Freundin—

nen bewilligen, was ich der Großtante
erlaſſen habe, ſo will ich vollkommen zu—
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frieden ſeyn. Die neuen Philoſophen
thun das Gute umſonſt; aber die alten

haben nie eine gute Handlung ohne Lohn

gethan. Jch gehore noch zur alten Phi—

loſophie, und wende mich nunmehr zu
meinem Muahrchen.

2—
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Amathonte,
ein

perſiſches Mahrchen.

coVn Perſien regierte einmahl ein Schach,

auf deſſen Nahmen nichts ankam, und
unter dieſem Schach lebte zu Vasra ein

Kaufmann, der Bator  hieß. Kein
Kaufmann im ganzen Reiche machte groſ

ſete Geſchafte, als Bator, und ſeine Un—

terſchrift galt bis ins tieſſte Jndien fur

Millionen. Sein Haus war der Sitz des
guten Geſchmacks und des Ueberfluſſes,

und niemand im Reiche nennte ihn an—

ders, als den großen Kaufmann.
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Nur die Dichter der Provinz nennten ihn

den Schutzgeiſt der Wiſſenſchaf—
ten, und kußten den Saum ſeines Ge—
wands; und die Viziere der Provinz

nennten ihn den Freund ihrer See—

le, und füßten ihn auf beide Backen.
Denn Bator gab den Dichtern Gold, und

von den Vizieren nahm er Papier, und
allle beide lud er zu Spielen und Feſten.

Wahrend Bator die Herlrolde ſeiner

Tugenden und die Freunde ſeiner Seele
bewirthete, trieben ſeine Faetore ſeine

Geſchafte. Man wollte ſagen, daß ſie
auch ihre eignen Geſchafte trieben, aber

wer wollte ihnen verwehren, ihre Neben

ſtunden gut anzuwenden? Jhre Bucher
waren immer in Ordnung, und Gewinn

und Verluſt waren deutlich darinn aufge

zeichnet.
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Ein großer Kaufmann hat das Recht

große Unternehmungen zu machen. Die

Faktore hatten es hergebracht, alle Unter—

nehmungen zu entwerfen, und Bator
hatte es hergebracht, alle Entwurfe beym

Fruhſtucke zu unterzeichnen. Wer konnte

dafur, daß reichbeladene Schiffe im Stur—

me untergiengen, oder daß ganze Karava—

nen von den Raubern geplundert wur—

den? Der Artikel des Verluſts ſchwoll
von Monath zu Monath an, und die
Kaſſe ſank von Monath zu Monath zu—

ſammen. Die Bucher zeigten das deut—

lieh, und die Kaſſe zeigte es faſt noch
deutlicher, als die Bücher.

Das dienlichſte Mittel bei einem un—

glucklichen Spiele iſt, daß man plotzlich

anfangt blindlings zu wagen. Dadurch

erſetzt man nicht nur auf Einmahl ſeinen
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Verluſt, ſondern man erwirbt auch noch
anſehnliche Summen darzu. Die Factore

ſchlugen dieſes dienliche Mittel vor, aber

ein feindſeliges Schickſal hatte ſich gegen

ihre guten Abſichten verſchworen; ein Wag

ſtuck verungluckte ihnen nach dem an—

dern, und an einem der ſchonſten Fruh—

lingsmorgen erſchienen ſie in Maſſe vor

ihrem Prineipal, der noch im Bette lag,
und erklarten ihm einſtimmig, daß die

Kaſſe nicht im Stande ware, auch nur
den vierten Theil der allerdringendſten

Zahlungen zu leiſten.

Einen armen Mann belaſtigen die

dortigen Dichter nie mit Vorleſungen,
und einen Unglucklichen kuſſen die dorti—

gen Viziere nie auf beyde Backen. Bator

ſah ſich plotzlich nicht allein verlaſſen, ſon

dern er ſah ſich ſogar vermieden. Er trat
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alles, was er noch hatte, ſeinen Glau—
bigern ab, die noch vollig befriedigt wur—

den, und ſeine Factore errichteten ſich
eigne Hauſer, um auch fernerhin als recht—

ſchaffne Maänner zu leben.

Einige Juwelen ſeines Weibes waren

alles, was bey dieſen Maßregeln hatte
gerettet werden tonnen. Er nahm die

Juwelen, ſein Weib, und ſeine vier Kna—

ben, und ſchlich ſich mit ihnen in einer
hellen Mondennacht aus Basra hinaus.

Er zog ganz im Stillen in ein entferntes

Winkelchen der Provinz Tauriſtan, und

kaufte ſich da ein kleines Landgut, deſſen

Ertrag fur die Nothdurft einer genügſa
men Familie gerade noch hinreichte.

Er hatte den beſten Willen ſeiner neuen

Wirthſchaft gut vorzuſtehn, und er fuhrte

manche Wochen, ja manche Monathe lang
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die Aufſicht uber dieſelbe recht emſig.
Aber von Zeit zu Zeit uberfiel ihn auch

cine Art von Heimweh, die ihn zu allen
hauslichen Geſchäften untuchtig machte.

Dann arbeiteten ſeine Selaven, ſoviel

ſie wollten, und ſeine Felder und ſeine
Heerden gediehen, ſo gut ſie konnten.

Nachdem auf. dieſe Weiſe einige ewige

lange Jahre verfloſſen waren, raubte ihm

eine Krankheit ſeine Gattinn. Er hatte

ſie wirklich geliebt, und ſie hatte ver—
dient von ihm geliebt zu werden. GSie

hatte ihm nie einen Vorwurf wegen ſei

nes Unglucks gemacht, und die Faſſung,

mit der ſie es ertrug, hatte ihn oft von

ſeinem Unmuthe geheilt. Jetzt war er

ſich allein uberlaſſen, und ſein Gram—
ubermannte ihn bald. Er wurde bettlage-—

rig, fuhlte die Herannahung ſeiner. letzten
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Stunde, und ließ ſeine vier Söhne zu
ſich ans Bett kommen.

„Meine Kinder,“ ſagte er ih—
nen „ich fuhle, daß ſich mein Ende
naht, und ich benutze die letzten Augen—

blicke, die mir noch ubrig ſind, um Cuch—

meinen vaterlichen Segen zu ertheilen.

Jch ertheile ihn Euch hiermit aus vollein

Herzen, und ich danke Euch fur die kind—

liche Liebe, die Jhr mir immer bewieſen

habt. Jch wunſche, daß Jhr alle recht.
glucklich leben mogt, und daß Euer Gluck

dauerhafter ſeyn moge, als es das mei—

nige geweſen iſt. Begrabt mich nach mei—

nem Tode neben Eure Mutter, und wenn

Jhr mich begraben habt, ſo erbrecht den

Brief, den ich hiermit dem alteſten von

Euch ubergebe...

Bator wollte weiter reden,
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Athem, und veirſchied. Die vier'
Bruder beweinten ihren Vater herzlich,

begruben ihn neben ihre Mutter, und er—

brachen den Brief.

„Meine Kinder,“ llautete. derr
Brief „ich hatte: Euch nach meinem
Tode nichts zu verlaſſent, als das tkleine:

Landgut, das Jhr ſeit meinem Unglucks mit!

mir bewohnt habt. Jhr wart Euter viere,
und dieſes kleine Landgut konnte nur einem

einzigen Hausvater ein maßiges Ausköm—!

men gewahren.: Zeh war unttroſtlich uber?

meine Armuthz denti ich habe nie einen!

von Euch weniger geliebt als den anderng.“:

„Plotzlich wurde ich dieſer druckenden:

Sorge entledigt, und die Hulfe kam von

einem Orte her, von welchem ich ſie. am?

wenigſten erwartet hatte.  Aber! zugleich

mußte ich ein unverbruchliches Stillſchwei
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gen angeloben: denn es war unerlaßliche

Bedingung, daß Jhr Euer Gluck erſt
nach meinem Tode erfahren ſolltet. Wenn

Jhr dieſes erbrecht, bin ich nicht mehr:
vernehmt alſo eine freudige Nachricht, und

ſeyd ohne Sorgen wegen der Zukunft.“

JIch hatte eine Schweſter, die Jhr
nie geſehn habt, weil ſie ſeit funf und.
zwanzig Jahren mit mir unzufrieden war.

Zch weißinicht, wer dieſen Unwillen ge

ſtiftet hat; denn in den fruhern Jahren
unſers Lebens liebten wir uns herzlich.

Sie iſt vor einiger Zeit geſtorben, und hat—

noch vorührem Tode ein großes Geſchenk

fur Euch niedergelegt. Der reiche Zaube-

rer Algol, deſſen vertraute Freundinn ſie

war, hat dieſes Geſchenk in Verwahrung,

und ſoll es nach meinem Tode unter Euch

vertheilen.“

B
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Der Zauberer, Algol iſt ein ſehr,
freundlicher und geſprachigerr Mann, und.

man ruhmt ihn als einen großen Men
ſchenfreund. Man hat niemahls gehort,

daß er jemanden in Leid zugefugt hatte,

und er bietet ſich jedem, der ihn kennen

lernt, zum Rathgeber an: Meine Schwe—

ſter. und ich haben ehedem durch einen Dex

wiſch ſeine Bekanntſchaft gemacht, und ich

habe nach der Zeit lange mit ihm in Ver

bindung geſtanden. Seiner Leituns habe.

ich es wirklich zu danken, daß ich zu Basra.

der. Abgott aller Dichter und der Buſen
freund aller Viziere wurde, und daß in.

meinem Hauſe der gote Geſchmack, die

Freude, und die Geſelligkeit herrſchten.

Er hat ſich zwar ſeit meinem ſluglucksfalle

von mir zuruck; gezogen, ſo gut als alle

Dichter und als alle Viziere: allein er
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beſchuldigt mich, daß ich ſeine geheimen
Rathſchlage nicht richtig gefaßt habe, und

er pflegt ſich um diejenigen, die ihn miß

verſtehen, nir weiter zu bekummern.“

J Der Zauberer wohnt drey Tagereiſen

von hier, tief in dem großen Waldgebirge

nach Morgen zu, in einem hohen mit Ce

dern bewachsnen Berge, der von einem

tiefen  Gewaſſer umfloſſen iſt, und auf
ſelnem: kahlen: Gipfel eine Sternwarte
tragt. Das Papier, daß ich Euch hier

beylrge, zeigt Euch den Weg bis zu einem

großen ſchwarzen Marmeorblocke, der plotz

lich. die Straße zu verſperren ſcheint.

Von da wird ein milchweißes Neh Euch

welter fuhren, ſobalb Jhr an den Mar

wmorblock ſchlagt, und den Namen“ Al

av hn ausſptecht.“

 eu Macht Euch auf den Weg, meine

B 2
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Sohne, ſobald Jhr dieſes geleſen habt?
Bezeigt dem Zauberer Eure Ehrfurcht,
und nehmt aus ſeinen Hunden das Ge

ſchenk, das Eurer wartet, in Empfang.
Macht einen Gebrauch davon, den Jhr
bey Euch ſelbſt verantworten konnt, lebt

beſtandig in Friede und Eintracht mit
einander, und genießt eine ungeſtörte

Gluckſeligkeit bis ans Ende Eurer' Tage.

Und Eurer Tage mogen viel ſeyn, und ſo

wie ich jetzt Euch ſegne, ſo mogt alsdann

Jhr Eure Kinder, Eure Enkel, und Eure
Urenkel ſegnen. Amen!

Die vier Bruder fingen von neuem an

zu weinen, da ſie dieſen Brief ihres Va—

ters geleſen hatten, und gaben einander
ſchluchzend die Hand, daß ſie beſtandig ſo

gute Freunde zuſammen bleiben wollten,

als ſie es bisher geweſen waren. Sie ruſte
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ten ſich darauf zur Reiſe, und machten

ſich auf den Weg. Wauahrend die drey

alteſten Bruder allerlei mit einander
ſchwatzten, und immer emſig vor ſich hin

gingen, war Haſſan, der jungſte Bru
der, ganz ſtill, und ging ſchwermuthig hin

gter ihnen her. Und ſo oft man auf eine

Anhohe kam, blieb Haſſan allemahl ſtehn,

und. ſah ſich um, ob er ſeine vaterliche
Wohnung noch. entdecken konnte: aber die

drei. alteſten Brüder. blieben nicht ſtehn,

ſondern hatten Eile immer weiter zu kom

men.
Dite erreichten glucklich das hohe  Wald

gebirg gegen. Morgen, und mit Hulfe des

Papiers, das ſie fleißig nachſahn, kamen

ſie an. den großen ſchwarzen Marmorblock,

der plotzlich die Straße zu verſperren ſchien.

ZDer alteſte von ihnen. ſchlug an den Mar
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morblock, und ſprach den Nahmen „Al»

gol! aus, und ſogleich erſchien ein freund

liches milchweiſſes Reh mit einem goldnen

Glockchen am Halſe. Das milchweiſſt

Reh trippelte und tlingelte munter dor

ihnen her, und führte ſie durch Geſtruppe

und Geſtrauche, uber Brucken und Stege,

und uber Berg und Thal. Als ſie aus
dem. finſtern Schlunde einer engen Weger

wieder ans Tageslicht' kamen, verſchwand

das milchweiſſe Rehund. ſis: fandun.: ſich

an einem breiten Waſſeri.. Sie ſahen uber

dem Waſſer den hohen mit Cedernnbe—

wachsnen Berg, in welchrm der Zauberer

wohnen ſollte, und wollten eben zu Rathe

gehn, wie man nun  hinulker kounnrn
könnte, als ſie einen Zwerg erblickten, der

auf ſie: zukam. Der Zwerg hatte ein groß

ſes goldurs: Schild vor.nder Bruſt, und. au
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ſeiner rechten. Hufte hing ein großer gold

ner Schluſſel. Er grußte ſie freundlich,

und fragte ſie, was ihr Begehren ware.
Der alteſte der vier Bruder nahm das

Wort.
.J Gnadiger Herr Zwerg,“ ſagte

er „unſer Begehren iſt uber dieſes
Waſſer  zu kommen. Denn wir ſind die

Sihne des verſtorbenen Kaufmanns Ba

tor, der ehedem in Basra wohnte, und
der zuletzt in Beituiſalam in der Provinz

Tauriſtan gelebt hat. Er hat uns befoh

len, daß: wir ſogleich nach ſeinem Tode

dem großen. Zauberer Algol unſre Ehrfurcht

bezeigen ſollten, und wir ſind gekommen,
um ſeinem Befehle Folge zu leiſten.“

 »„JDer, große Zauberer Algol“ ant
wortete der Zwerg „hat Eure Ankunft

bereits in den Geſtirnen. geleſen. Jch ſoll
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uus
Euch in ſeinem Nahmen willkommen heiſe

ſen, und eine Gondel, die nicht weit von

hier in Bereitſchaft liegt, wird Euch hin
uber zu ihm fuhren.“

Die vier Bruder waren erſtaunt, daß
ihre Reiſe in den Geſtirnen aufgeſchrie—

ben ſtand, und folgten dem Zwerge nach

der Gondel. Sie ſtiegen hinein,. und
fuhren mit ihm langſam uber das breite

Waſſer.
4

Jch wunſche Euch Gluckennmeine
Freunde,“ ſagte er wahrend des Fah

rens —.odaß Jhr die Gnade haben ſollt,
die Bekanntſchaft meines Herrn zu machen.

Denn der machtige Zauberer Algol iſt einer

der groößten Menſchenfreunde, die es je ge

geben hat. Er iſt ganz und gar nicht,
wie hundert andere Zauberer, die ihr Ver

anugen darin ſuchen, daß ſie die Menſchen
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zum Beſten haben, oder ihnen heimliche

Streiche ſpielen, Mein Herr iſt un
ausſprechlich reich, und hundertmahl ge—

lehrter, als er reich iſt: aber er verwendet

ſeine Schatze und ſeine Wiſſenſchaften blos

dazu, daß er andre glucklich macht. Er
kommt ſehr ſelten aus ſeinem unterirdiſchen

Palaſte, weil er beſtandig in den Geſtirnen

ſtudiert; und verlaßt er ihn ja einmahl,
ſo geſchieht es bloß, um einem geheimen

Freunde oder einer geheimen Freundinn ein

paar angenehme Stunden zu machen.

Beſonders macht er ſich ein Vergnugen

daraus, junge Leute durch ſeinen guten
Rath auf den rechten Weg zu leiten. Es

giebt zwar Perſonen, welche behaupten,

daß ſie durch ſeinen guten Rath irre ge

fuhrt worden waren; aber das kommt da

von her, daß ſie denſelben entweder nicht



26

vollſtandig genug geſaßt, oder nicht tteu

lich genug befolgt haben. Das letzte ereig

net ſich nur zu oft, und das erſte iſt bei

der unendlichen Gelehrſamkeit meines Herrn

auch nicht unmoglich. Denn je gelehrter

ein großer Mann iſt, deſto weniger kann

er;, wie Jhr wißt, von andern verſtanden

werden. mebrigens iſt mein cherr
heute auf ganz beſonders guter Laime:

und ich ſtehe dafur, daß er Euch auf das

gnadigſte empfangen, auf. das herrlichſte

bewirthen, und rnicht öhne die koſtbarſten

Geſchente von ſich entlaſſen wird.?““.

Die vier Bruder waren entzuckt ubet

die Sachen, die ſie horten, und nahmen

ſich feſt vor, ſchlechterdings nicht zu zittern,

wenn ſie zu dem großen Zauberer Algol

hineintreten wurden. Das: Ufer na
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herte ſich, man ſtieg ans Land. Der Zwerg

blies dreymahl auf dem goldnen Schluſſel,

den er an der rechten Hufte hangen hatte;
drey murriſche Felſen, die ihnen beim Aus

ſteigen ihre trotzigen Stirnen entgegen ge—

bothen hatten, ſenkten ſich langſam nieder,

und zwey knarrende eherne Thorflugel eroff

neten ihnen den Eingang zu dem unterir—

diſchen Schloſſe.

de Der Zwerg fuhrte ſie durch ſechs Vor

hallen, die nothdurftig erleuchtet waren,

und vorließ ſie in der ſiebenten, in der nur

eine einzige Lampe brannte. Nach einem

Weilchen kam der Zwerg! zuruck. Die
vier Bruder hielten ſich nicht Wott: denü

von nun an ſingen ihnen die Herzen gewal

tig an zu, pochen.

e; Algdl erwartet Euch im Throuſad-
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le,“ ſagte er, und in dieſem Augen—

blicke ſprang die hohe Flugelthur des
Thronſaals aus einandet.

Der Strom von kicht, der ſich plotzlich

aus der unermeßlichen Halle ergoß, benahm

den vier Brudern Geſicht und Athem.

Sie taumelten hinein in den Saal, und
warfen ſich nahe am Eingange vor den

hundert kryſtallenen Kronleuchtern, die

den Lichtſtrom ausſchutteten, und vor den

vier und zwanzig Rieſen von Silberblech,
die in zwey Reihen ihre kaſtanienbraunen

Keulen ſchulterten, und vor den, Edelge

ſteinen, die vom Thronhimmel her blitzten,

und vor dem Zauberer, der, unter dem

Thronhimmel ſaß, auf ihr Angeſicht nie

der zur Erde. Der Zauberer ſtand auß,
kam ihnen entgegen, befahl ihnen ſehr gna

dig, daß ſie aufſtehen ſollten, und klußte
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fie einen nach dem andern. Er fußte ſie
auf beyde Backen, wie ehedem die Bi—

ziere ihren Vater Bator gekußt hatten.

„Seyd mir willkommen, meine Soh—

ne,“ ſagte er „ſeyd mir recht herz
tich willkommen. Jch habe von der

Stunde an, da ich von Eurer Abreiſe las,

den jetzigen Augenblick kaum erwarten
konnen. Legt alle Schuchternheit von
Euth; und glaubt, daß Jhr in den Han

den Eures beſten Freundes ſeyd.““

Er wiutkte ihnen hierauf, daß ſie ſich

rechts und links neben ihm auf den weiſſen,

mit Bold geſtickten, Kiſſen niederlaſſen

mochten, die ſchon fur ſie bereit gelegt

waren. Sie gehorchten ihm, und er ſetzte

ſich unter den Thrbn in ihre Mitte.

„Ja, meine Sohne,“ fing er wie
ber an „ich wiederhohle es Euch noch
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uuueinmahl, Euer Beſuch macht mir die hochſte

Frende, und ich werde den Tag, da ich

die Sohne meines wurdigen Freundes Ba

tor perſonlich habe kennen lernen, immer

unter die Zahl meiner feſtlichen Tage ſe

tzen. Ach, daß mein Freund Bator
nicht ſelbſt heute unter uns feyn kann!

daß wir ſeinen Verluſt betrauern muſſen,
und zwar ſeinen ſo fruhen Verkuſt! Denn,

meine Sohne, wenn die Verdienſte der

Menſchen ihr Lebensalter beſtimmten, ſo

hatte Bator noch ein Jahrhundert leben
muſſen er, der einmahl eine Perle des

perſiſchen Reichs, und die Krone feiner.

Provinz war er, der dentende Kopf
ohne Argliſt, und der Menſchenfreund. ohne

Schwache er, der ſelbſt bey dem einzi
gen Fehltritte, den er je beging ich
meine, da er ſeine Glaubiger zu raſſh be—
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friedigte eine Große der Seele zeigte,

die man bewundern muß, wenn man auch

anſtehen wurde, ſie unbedingt zu billigen.“

Algol hielt inne, fuhr mit der Spitze
des kleinen Fingers nach dem Winkel des

linken, Auges, und ſchien da eine Thrane

zn zerdrucken. Die vier Bruder trockneten

ſich Augen und Wangen mit ihren Tu—

cherun.

Aber, meine. Sohne,“ ſuhr er
fort „ich will mir die Freude des Ta
ges nicht durch ſchmerzliche Ruckerinnerun

gen verbittern. Ein verlorner Freund
bleibt. verloren, und unſre Thranen vermo—

gen:nicht, ihn uns wiederzugeben. Und
wenn mich nicht alle meine Kenntniſſe tru

gen, ſo iſt Bator wofern er erſetzt
werden kann mir heute ſehr reichlich er

ſett, Denn ſehen meine Augen wirklich,
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was ſie ſehen, ſo ruht der Geiſt meiner
Freundes zwiefach auf ſeinen Sohnen.

Wohlan denn, ich will von nun an mich
an Euch halten, und ich will meine Pflich

ten gegen die Aſche des Vaters dadurch zu

erfullen ſuchen, daß ich mich beſtrebe, den

Geiſt zu wecken, der in den Sohnen iſt.

Dieſe Pflicht iſt heilig, aber ſie. iſt. eben ſo

ſuß, als ſie heilig iſt. Doch ich beſinne
mich plotzlich vor der Erfullung d ieſer

Pflicht muß die Erfullung eine randern
vorausgehn, die eben ſoheilig und eben ſo

ſuß iſt. e6

Algol ſchlug in die Hande: der. Zwerg

mit dem goldnen Bruſtſchilde und mit dem

goldnen Schluſſel trat hervor, empfing ei

nen geheimen Befehl, und ging davon.
Wenige Augenblicke drauf kam er zutruck,

und hinter ihm traten Paar und Paar acht
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Mohren herein, alle in roſenfarbnen Atlaß
gekleidet. Jedes Paar trug kin Kaſtchen

vvn ſchwarzem Ebenholz, breit mit Silber

beſchlagen. Die Mohren ſetzten die Kaſo
vhen vor ihrem Gerrn niedrr, und gingen,

wother ſie geköommen waren.

g, Meine Sohne,“ fing der freund
liche Zauberer wieder an „ich habe von

iner Frenndinn, deren Andenken mir
ewig thener feyn wird, einen Auftrat an
Euch ubernömmen, und dieſes Auftrage

muß ich mich vor allen Dingen entledigen.

Zhr wißt berrits, daß Eure vortrefliche
Waſe, eine meiner vertrauteſten Freundiw

nen, mit der Zuartlichkeit einer Mutter für

Eure Zukunft geſorgt hat, und ich bin ver

ſchert, daß Jhr Lebenslang ihr Andenken

vDaunkbat verehren werdet. Jrbr ſeht
Vier das Geſehenk, das ihre Liebe Euch zu

C
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gedacht, und das ihr Vertrauen einſtwei—

len in meine Hande niedergelegt hat.
Mit dem innigſten Vergnugen ubergebe

ich es Euch hiermit, und aus dem vollſten

Herzen wunſche ich Euch Gluck darzu.

Uebrigens erhaltet Jhr gleiche Antheile,

und jeder Antheil beſteht in zehntauſend

perſiſchen Goldſtucken.“

Die vier Bruder verbeugten ſich drey

mahl zur Erde, nahmen jeder ſein Kaſt—

chen von Ebenholz, bas ein Maun ſo eben

regieren konnte, in Empfang, ſtammelten

jeder einige Worte zur Dankſagung, und

verbeugten ſich abermahls dreymahl zur

Erde.

Der Zauberer zeigte auf ihre Kuſſen,

und ſie lieſſen ſich wiederum nieder: er
ſchwenkte dann die Hand, und plotzlich fing

der Fußboden an zu beben. Denn die vier



rund zwanzig Rieſen von Silberblech nah—

men ſogleich im erſchutternden Gleichſchritte

feyerlich langſam ihren Abzug.

„Meine, Sohne,“ fing Algol nun
·mehr: an, da er mit den vier Juunglingen

und dem Zwerge allein war „Jhr habt

jetzt keinen Freund mehr, der Cuch durch

feine Erfahrung leiten konnte, und Jhr

feyd von niunan Euch ſelbſt uberlaſſen.
Wißt, daß die Jugend von Gefahren um—

i

ringt iſt, und wißt, daß dieſe Gefahren

verzehnfacht werden. Aber ich liebte
einſt Euern Vater, wie man ſeinen Sohn

lirbt; ich liebe jetzt Euch, wie ich ehedem

Euern Vater liebte. Jhr ſollt ſeine Stelle
ibey mir, und ich will ſeine Stelle bey Euch

wertreten. Hort mich alſo aufmerlſam an,

C 2
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und verliert keins von den Worten, die ich

Euch ſagen werde.“

Der Zauberer hielt hier ein wenig inn?,

und ſah feſt vor ſich nieder zur Erde, wie

wenn man in ein tiefes Nachdenken ver—

ſinkt. Die vier Bruder benutzten dieſe
Zeit, um alle ihre Gedanken zu ſammeln,

und einige Mahl recht tief Athem zu hoh

len.

Algol hatte ihnen bereits Gold gegeben,

und nun wollte er ihnen auch noch Weishelt

verleihn. Weisheit iſt dreyhundert Mahl
mehr werth, als Gold, und jeder von ih

nen that ſich ein heiliges Gelubde, daß er

ſich die Spruche des Zauberers Wort fur

Wort einpragen wollte. Nur Haſfſan,
der auf allen Anhohen ſtehen geblieben

war, und ſich nach Beitulſalam umgeſehn

batte, gerieth in ſeinem Herzen auf den
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ſonderbaren Einfall, nachſt den Worten
des freundlichen Zauberers auch beſonders

ſeine Augen, ſeinen linken Naſenflugel,

und ſeine Oberlippe zu bewachen. Denn

der Zauberer war zwar wirklich ein ſehr

wohlgebildeter Mann, und hatte ein ſehr
einnehmendes Anſehen. Aber ſeine Ober—

lippe ließ zufalliger Weiſe von Zeit zu Zeit,

ehne daß es nothig war, vier bis funf
Zahtze LUoß egen, ſein. linker Naſenflu

gel hatte ſich ſehr merkliche Zuckungen an—

gewohnt, und ſeine Augen, die im beſtan
digen Umgange mit den ewigen Augen

des Himmels lebten, ſchienen allen Um—

gang mit ſterblichen Augen recht abſichtlich

ziu veymeiden.

Nachdem Algol den yier Junglingen
Zeit gelaſſen hatte, ſich zur geſpannteſten

Auſmerfſankeit. zuzuſchickyn, ſtrich er ſich
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mit der rechten Hand langſam die Stirn

und die Augen, und fing wieder an zu
ſprechen.

„Meine Söohne,“ ſagte er
„Jhr wißt alle, und jedermann weiß es,
daß es bey uns in Perſien eine große An

zahl von Feen giebt. Jhr wißt, daß unter

diefen Fern die eine imnner entweder ſcho
ner, oder reicher, vder machtiger iſt, als

die andre. Aber Jhr werdet noch nicht
wiſſen weil uberhaupt nur Wenige es
wiſſen daß es unter dieſen Feen Eine

giebt, die alle die ubrigen an Schonheit,

an Macht, und an Reichthume weit hin

ter ſich zurucklaßt, und daß dieſe Koniginn

aller Feen den Nahmen Amathonte.
fuhrt. O, meine Sohne, wer die Fee
Amathonte kennt, der gerath in Begeiſte

rung, wenn nur ihr Nahtue:genenut! wird;



und wem nie das Herz geklopft hat, der lerne

ſie kennen, und fuhle, ob er ein Herz hat,

das noch im Stande iſt zu klopfen.“

„Deun wißt wem die Fee Ama—
thonte nur ein einziges Mahl erſchienen u
iſt um ewen ſie nur ein einziges Mahl

in!

u

ihre Zauberarme geſchlagen wen ſie nur un

ein einziges Mahl an ihren Madchenbuſen

gedruckt, und mit Einem ihrer Feentuſſe J
l

beſeligt hat der iſt von nun an zum Lieb

linge des Verhangniſſes geweiht, und der

hat vom Wechſel der Dinge nichts weiter zu

befurchten. Von dem Augenblicke dieſer

Umarmung an kann ſeine Ruhe von der all

machtigen Natur ſelbſt nicht geſtort, ſeine n
Seligkeit nicht vom ewigen Schickſale an

getaſtet werden.“
„Von nun an mogen ihm die Schatze

des Erdbodens zufallen, und er wird ſie
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empfangen, wie man unvermuthete Gaſte

empfangt: er mag plotzlich dieſer Schatze

beraubt werden, und er wird ſie von ſich

entlaſſen, wie man Fremde entlaßt.
Laßt ihn zu den hochſten Wurden den
Reichs erhoben werden, und erwird. ſie

um ſich zu werfen wiſſen, wie. man eihen

Prachtmantel um ſirh wirft? er mag. jenen
Wurden entſetzt werden, und er wird das

ſtehn, ſo vollſtändig angekleidet, als vor—

her. Und was wehr, ale alles jiſt,
meine Sohne jauer hochſte. von allen
Genuſſen,.: die den Sterblichen. gewahrt

worden ſind jener. Veorſchmack von der

Wonne, die Jhr im Paradieſe des großen

Propheten erwartet jene Wurze aller

Freuden, jener Geiſt alles Lebens die
Liebe wird. ihm nun Seligkeit, iun Mar

tern gewahren.“ 45



uberirdiſchen Weſen, die Jhr in Eurer
Sprache ſchone Weiber uennt, wer—

den ſein Eigenthum ſeyn. Er wird das
Irdiſche  derſelben genießen, wie es ein

Volluſtling genießt: allein er wird die
Reßen hrachen, ohne die Dornen zu be

ruhren. Laßt ihm dieſes Irdiſche ver
ſagt wenden, und er wird lacheln, daß
man ihnz  das Ueberirdiſche. zur Beute laſ-

ſen muß. Denn wißt, das Ueberirdiſche

kommt, in den Beſitz des lauſchenden Sul-

tans, ſobald es ſeinen Blicken begegnet;

vnd  bleibt ein Genuß fur den ſchwelgenden

dalbgoqta, ſo lange ſeine Adera ſchlagen.?

Die vier. Juünglinge von Beitulſalam

gaben kein Zuichen. des Lebens von ſich.

Jbi Mund ſtand offen; ihre Augen waren

abra. Vewegung. So etwas war ihnen



42

in der Provinz Tauriſtan noch nie geſagt

worden. Algol ſchwieg, damit ſie ihre
Lebensverrichtungen wieder anfangen konn—

ten, und nuun brach ſich ein vierfaches Ach

an den Marmorwanden der unermeßlichen

Halle.

„Ja, meine Sohne,“ hub Algol
dann wieder ant „wen die Fer Ama—
thonte umarmt hat, der genießt die Ruhe
der Seligen, er werde in einen Palaſt ver

ſchlagen, oder unter ein Strohdach ver—

ſetzt er drange ſich im Getummel froh
licher Schaaren, oder er ſchweife einſam in

einer Wuſte umher. Aber es giebt auch

in Perſien wahrend eines Jahrhunderts

nur wenig Beyſpiele von einer ſolchen Um

armung. Denn die Fee Amathonte hat

ſichs zum unverbruchlichen Geſetze gemacht,

nur den zu umarmen, der mit ſeinem
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Herzen in vollem Frieden lebt
und ich ſage Euch, es iſt nichts weniger als

leicht, zu dieſem Frieden zu gelangen. Doch

was nicht leicht iſt, das iſt deßwegen nicht

unmoglich. Edle Seelen lieben das Schwere

mehr, als das Leichte: und wer ernſtlich

will, was er kann, der kann, was er will,

beſonders wenn er die leitende Hand eines

erfahrnen Freundes nicht von ſich ſtoößt.“

Eine unwillkuhrliche Bewegung der
Junglinge, die von ihrer ſchwellenden

Bruſt ausging, und ihre bisher ruhig lie—
genden Arme plotzlich zu ſpannen ſchien,

kundigte dem Zauberer an, daß ſie das

Schwere wollten. Er ſann ein wenig, ließ

jenen Stoß ſeine Schwingungen vollenden,

und fuhr dann fort.

„LKEure edle Unruhe, meine Freunde,
verruth mir Eure Sehnſucht, und wofern
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ich das Buch des Schickſals nicht ganz
falſch entziffert habe, ſo habe ich in dem

ſelben Amathontens Nahmen neben den

Nahmen der Sohne Bators gefunden.

Wohlan denn, das Licht, das mir gewora

den iſt, ſoll Eure Augen erleuchten, und

mein Fingerzeig ſoll jedem von Euch den

Weg bezeichnen, der ihn ſicher in, Amat

thontens Arme fuhren wird. Aber je«

der von Euch, meine Kinder, hat ſein

eignes Herz, ſo wie er ſeine eignen Augen

hat jeder von kuch hat andre Wun
ſche, andre Pedurfniſſe, andre Anſpruche.

Wolltet Jhr alle auf ebendemſelben Wege

zu Amathonten wallfahrten, ſo wur—

den wenigſtens drey von Cuch ſie
ganz gewiß verfehlen. Eure. Wege
fpalten ſich weit aus einander, aber am

Ende von dem Mege eines jeden ſteht
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Amathonte, und wartet init offnen' Arr
men. ?t

„Damit ich Euch aber nitcht etwa Ge—

legenheit zu? einer unnützen Eiferſucht ge

gen einander gebe, ſo muß ich nothwendig

jedem von Euch das, was ihm zu wiſſen

noöthig iſt, insbeſondere anverirauen; unbt

ich halte mich von Euch fut verſichert,

daß jeder die Entdeckungen, die ich ihm

muchen· werde; nuf iminet als ein Ge

heimniß in  ſeiniein Herzeti aufbewahren

wird. zur jetzt entlaſſe ich Euch ein
wenig, damit Jhr ohne Zwang einige Er—

friſchungen genießen koönnt, deren Jhr nach

einer beſchwerlichen Reiſe wohl bedurftig

ſeyn werdet.
Die vier Bruder erhoben ſich von ihren

Bitzen, und warfen ſich und ihre Herzen

vor der Weisheit, die zu ihnen geſprochen
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hatte, zur Erde. Der Zwerg gab ihnen

einen Wink, und ſie folgten ihm halb
taumelnd in einen andern Saal, deſſen

Wande dem Anſehen nach aus Spiegel
glaſe gegoſſen waren. Der Zwerg ver

beugte ſich hoöflich, und ließ die vier Jung

linge von Beitulſalam allein.
Was ſich ihren Augen zuerſt darſtellte,

waren vier kleine niedrige Tiſche, die langſt

der kryſtallnen Wand hin ſtanden, jeder mit

blitzenden Teppichen behangt, und mit Er

friſchungen von allen Farben und von allen

Geſtalten beſetzt, und jeder durch ein ro

ſenfarbnes Ruhebett von der Wand geſon

dert. Aber plotzlich man denke ſich
das Entſetzen der ſchuldloſen Fremdlinge,

oder vielmehr man bereiten ſich, ſelbſt zu

einem geheimen Schauer plotzlich ere
blickten ſie neben ſich vier unausſprech

42 J
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lich freundliche, und unausſprechlich ver

ſchamte Madchen, die ſich in himmelblane

gewebte Luft, die mit ſilbernen Sternchen

beſaet war, eingehullt hatten, und die

vermuthlich erſt dieſen Morgen aus dem

Paradieſe des großen Propheten entkom

men waren.

Hatten die Sohne Bators plotzlich
vier: Wolfe oder vier Baren erblickt, ſo

waren ſie erſchrocken, aber ſie hatten ſicher—

lich in der Kraft ihrer Arme Rath ge—

wußt. Aber gegen ſolche himmelblaue Er

ſcheinungen iſt weder an Gegenwehr, noch

an Rettung zu denken. Denn man laſſe
ain Perſien ein Heer von zehntauſend kraft
vollen Jünglingen alle geharniſcht vom

Haupte bit zu den Fußen, alle mit dem

Schlachtſchwerte auf der Schulter un

ter  Trompeten und Pauken-Schall, mit
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fliegenden Fahnen und brennenden Lun—

ten bereit zum furchterlichſten Ge
fecht in voller Schlathtordnukg vot
geruckt ſeyn. Plotzlich erſcheine gegen über

ein Heer von zjehntauſend bluhenden Mad

chen mit niwhts bewaffnet, als tuſt derm

leichten Muſſeline, der um ſie het Nattert,
und mit dem ſeldbnen Guttel; der· dem

Flattern ein wenig Einhalt thun ſoll.

Die Aufuhrerinn trete ſchuchtern hervst,

pverbeuge ſich mit einem himurſiſchen La

cheln, lege die rechte Hand an hren' Bun

ſen, und zeige mit der linken auf ihr ſchtedk.

liches Gefolg und ſchon werdet ihr von

Flugel zu Flugel die trotzigen Fahnen
aus ihrem Gleichgewichte ſchwanken ſehn!

Die Anfuhrerinn erhebe dann eine filberne

Stimme, und bitte fteundlich, mit halb-
niedergeſchlagenen Augen und tnit Linem
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verſchamten Errothen, daß der Heerfuhrer

nebſt ſeiner geſammten Mannſchaft die

Gute haben moge, ſich ünverzug—

lich und auf Gnade und Ungnade
zu ergeben “und es iſt ohne Gefahr

eine Million perſiſcher Goldſtücke gegen
eine Kaſtanie zu ſetzen,  duß, ehe noch der

wierte Theil von einer Stunde abgelaufen

iſt, die Lunten zertreten, die Harniſche

und die Schwerter an den Boden gewor—

fen, und ihre ehẽmaligen Beſitzer in

die Sclaverey gefuhrt ſeyn wenden. Denn

diebekaännte Fabel von jenen furchterlichen

Weſem, die durch den bloßen ſtarren Blick

aus zwey freundlichen Augen alles, was

lebt, betauben, um alsdean damit nach

Belieben ſchalten und walten zu können

dieſe Fabel iiſt nicht; zum Scherz erfunden,

aber cntan darf ſich, inn ganz Perſien nicht

D
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merken laſſen, daß man die Fabel ver—

ſteht.

Die vier Sohne von Beitulſalam wa—

ren noch lange nicht von ihrem Entſetzen

zuruckgekommen, als die vier Tochter des

Paradieſes ihnen bereits mit einer entzuk—

kenden Traulichkeit die Hand gebothen,

und ſich Paar und Paar mit ihnen auf
den roſenfarbenen Ruhebetten niedergelaſ—

ſen hatten.

Die Lammer und die unſchuldigen
Junglinge haben von jeher das mit einan

der gemein gehabt, daß ihnen vor allen

Speiſen geekelt hat, wenn ſie plotzlich
mit Wolfen und mit unſchuldigen Madchen

eingeſperrt worden ſind. Die vier him—

melblauen Geſtalten nahmen Eine goldne

Schale nach der andern, und bathen die

Zunglinge mit den ſußeſten Wortchen, daß
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ſie doch wenigſtens aus Einer Schale
etwas annehmen mochten: aber keiner von

ihnen war im Stande, irgend etwas auch

nur zu koſten. Wahrend Fieberrothe und

Todtenblaſſe auf ihren Wangen mit einan

der abwechſelten, ſaßen ſie mit ſtarren Au—

gen da, machten dann und wann eine

ſtumme Verbeugung, und konnten ſich
unter den vielen tauſend Wortern der per—

ſiſchen Sprache, die ihnen bekannt waren,

nicht auf ein einziges beſinnen, das ſie
hatten ausſprechen konnen.

Haſſan, allein bekam. auf einen Augen

blick die Sprache wieder. Er ſchmolz
plotzlich von ſeinem Ruhebette herab, und

warf ſich der Geſtalt, die ſich ſeiner be—

machtigt hatte, zu. Fußen.

 „JDiſt du etwa die Fee Amathonte?“

fragte er treuherzig „und haſt du mich

D2
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etwa heimlich umarmt, wahrend ich ſo ſehr

erſchrocken war?“

„Nein, Perſer!“ antwortete das
Madchen mit einem ſußen Erröthen

„ich heiße nicht Amathonte, und ich habe

noch nie jemanden umarmt, als meine

Geſpielinnen. Algol hat Geſchafte auf
der Sternwarte,“ und er hat uns hieher

geſendet, damit wir Euch einladen ſollten,

einige Erfriſchungen zu' genießen. Es iſt
ſehr traurig, daß wir unſerm kleinen Armt

chen ſo wenig gewachſen ſind.“c
Es iſt bekannt, daß die Töochter des

Paradieſes zwey Hande haben, und es iſt

wiederum bekannt, daß dieſe Hande eine
geheime Kraft beſitzen, die Lippen der

knienden Junglinge an! ſich zu ziehen.
Wahrend Haſſan kniete, und das Madchen

ihm antwortete, fing die eine Hand derſel
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war augenblicklich genothigt, brennend

heiße Kuſſe darauf zu druclen. Nach ei—

nem Weilchen zog die zweyte Hand noch

ſtarker, als die erſte, und Haſſan mußte

ellen, die zweyte mit Kuſſen zu bedecken.

Und ſo trieben die beyden Hande lange

Zeit ihr Spiel mit dem armen Haſſan, und

die Hand, die er jetzt nicht kußte, zog alle-

mahl ſtarker, als die,,auf welcher ſeine

Lippen lagen.
Seine Bruder konnten ſich in die Lange

gleichfalls nicht mehr auf ihren Ruhebetten

erhalten. Es war ruhrend anzuſehn, wie

ſie, einear nach dem andern, durch eine un

ſichtbarq, Kraft zu den Fußen der Zaube

rinnen herabgezogen, wurden, und wie ſie

ſich, ſo gut als Haſſan, von den zwey Haän

den derſelben necken laſſen mußten. Haſ—
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ſan hatte am Ende glucklich das Geheimniß

gefunden, beyde Hande ſeiner Unholdinn

auf Einmahl zu küſſen, als plotzlich ein
Donnerſchlag dem Zauberſpiele ein Ende

machte.

Algol, der vermuthlich dieſesmahl die

Sterne nicht nachgeſehn hatte, glaubte,

die Sohne Bators hatten nunmehr Zeit
genug gehabt, einige Erfriſchungen zu ſich

zu nehmen, und gab von der Sternwarte

herab durch einen Donnerſchlag das Zei
chen, daß der Zwerg die Junglinge zu ihm

herauf fuhren ſollte.

Der Zwerg trat herein, und die Toch—
ter des Paradieſes gluhten plotzlich, wie

junge Roſen im Morgenthau.' Der Zwerg

bath die Junglinge, ihm zu folgen, aber
ſo dicht hatten die Unholdinnen ſchon ihre

unſichtbaren Faden um die Unglucklichen
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geſponnen, daß ſie ſeine Bitte nicht eher

horten, als bis er ſie dreymahl wiederhohlt

hatte. Sie riſſen ſich plotzlich von den Han

den der Madchen, los; die unſichtbaren Fa

den zerſprangen in einige laute Seufzer;

und der Zwerg offnete die Thur. Haſſan,

der bereits in der Thur war, mochte fuh
1een, daß er noch an einigen Faden ſeſt

hinge. Denn er ſprang plotzlich zuruck,

und warf ſich auf die Hand ſeiner Unhol

dinn, um wahrſcheinlich die Faden mit
den beyden Thranen, die ihm entfielen,

loszuweichen.

Man folgte endlich dem Zwerge zur
Sternwarte. Er fuhrte die Junglinge

einige hundert Stufen hinauf, bath die

drey jungern Bruder mit ihm in einem
Vorgemach zu verweilen, und offnete dem

alteſten die Thur zur Sternwarte.
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Algol ſaß auf einem Ruhebette, und

vor ihm ſtand ein Pult mit einem unge—

heuern Buche. Das Buch war aufgeſchla—

gen: die Schrift beſtand aus unbekannten

Figuren. Gegen alle vier Winde waren

eine Menge Fernrohre aufgeſtellt: auf dem

Boden lagen Pergamentrollen umher.
Solmar mußte ſich neben den Zauberer

auf das Ruhebett ſetzen.

„Mein Sohn,“ fing Algol in ei—
nem feyerlichen Tone an „von Dirn

wird viel geſprochen werden,
und ich wünſche Dir Gluck zu
Sieg und Ruhm. Diu ſcheinſt
uber meine Anrede betroffen zu ſeyn, aber

ich will Dir ſie erllaren, ſo weit es zu
Deinem Wohle nöothig iſt.“

„Schon das Kuhne in Deiner Stel—
lung, das Entſchloſſene in Deinem Gange,
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und der feſte Blick Deines Auges würden
mir Deine zukünftige Beſtimmung bezeich—

net haben, wenn ich auch nicht anders we—

her daruber Licht erhalten hatte. Du

kennſt Dich vielleicht ſelbſt noch nicht, aber

ich will ein muthiges Roß vor Dir voruber

führen kaſſen, das zur Schlacht gernſtet

iſt eine Trompete ſoll dem Roſſe zur
Schlacht rufen das Roß ſoll ſtampfend
in den Schlachtruf wiehern, und Du
biſt verrathen, ich ſehr Deine Augen fun—

keln, und Du weißt von dieſem Augen—

blicke an, woran Du mit Dir ſelber biſt.

Ja, mein Sohn, Deine Bruſt iſt ſo ge—
wolbt, als ſie iſt, um einen Panzer zu

tragen, und Deine Rechte hat die Nerven,

die ſie hat, um ein Schwert zu ſchwingen.

Ein Jungling von Deinem Feuer und von

Deinem Bewußtſeyn iſt nicht fur die ruhm
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loſe Gemachlichkeit des Landbaues, oder

fur die arraſelige Unruhe eines Kramladens,

oder fur die abtodtende Langeweile eines

Hofes geſchaffen. Dein Beruf iſt, Deine

Tage auf dem Schlachtroſſe, und Deine

Rachte unter dem Zelte zuzubringen: und

der einzige Weg zum vollen Frieden
mit Deinem Herzen iſt der Weg,
den Dir die Schlachttrompeten vorzeichnen

werden.“

„Jch ſehe Dich entſchloſſen, mein
Sohn, und ſo will ich Dir ſogleich eroff—

nen, daß Du die Laufbahn, die Dich zum

Ruhme fuhrt, augenblicklich antreten
tannſt. Die Geſtirne haben mir angezeigt,

doß die rauberiſchen Osmanen in eine der

Granz-Provinzen eingefallen ſind. Die

Barbaren morden, ſengen, und brennen,

und fuhren Manner, Weiber, und Kinder
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in die Sclaverey. Der Schach von Per—
ſien verſammelt ſchon ein machtiges Heer,

das dieſen Einfall rachen ſoll. Wohlan

denn! ich weihe Dich zu Deinem Berufe.“

Algol-ſtand auf, und hing dem Erſtge—
bohrnen Bators Lin prachtiges Wehrge—

henk um. Das Wehrgehenk trug ein
Schwert mit einem blitzenden Geſaße.

„Dieſes Schwert, mein Sohn,
ſchlagt durch jedes Gebein, auf
das es auftrift. Nimm es als einen
Beweis meiner Liebe, und erwirb Dir
damit einen unſterblichen Nahmen in den

perſiſchen Jahrbuchern, und einen ewigen

Frieden mit. Deinem Herzen. Juſte
Dir nunmehr ein Schlachtroß, eile zu dem

Heere, das der Schach von Perſien ver—

ſammelt, und erbitte Dir die Erlaubniß,
Perſien rachen zu helfen.“
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„Schon ſehe ich im Geiſte, wie Du
am Tage der erſten Schlacht Dein Roß

beſreigſt, und Dein Schwert ausziehſt.
Du ferderſt Freywillige hervor, Du ſetzeſt

Dich an ihre Spitze, Du ſturzeſt mit ihnen

wie ein Orkan auf die Reihen der Osma

nen. Es entſteht ein fürchterliches Gefecht

zwiſchen Mann und Mann, Du vertheitſt,
links und rechts Tod und Verſtummelung,

Dein Schwert haut eine Lucke in die

Schlachtordnung der Osmanen, und ihre

Schaaren ſind durchbrochen und gewor—

fen Dein Arm hat die erſte Schlacht
entſchieden, und Dein Nahme wird im—

perſiſchen Heere von Flugel zu Flugel ge—

rufen. Jch ſehe es, wie der oberſte
Befehlshaber Dich aufſucht, wie zer Dich

umarmt, wie er Dir eine Abtheilung des

Heers zu fuhren giebt. Du fuhrſt ſie,
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Du gehſt nur vorwarts, nie ruckwarts,

und wer: unter Deinen Vefehlen ſicht,

fuhlt ſeine Kraft verfunffacht. Der
Schach von Perſien vertraut Dir ein be—
ſondres Heer, und Du eroberſt Provin—

zen. Doch ich ſchweige nunmehr, denn

es geziemt mir nicht, die Geſchichte des

perſiſchen Reichs zum Voraus zu erzahlen.“

„Eile alſo, ruſte Dein Roß, und be
gieb Dich zum' Heer. Denn nur auf dem

dampfenden Schlachtfelde, nur zwiſchen

Stromen von Blut, und unter dem Brul—

len und Heulen der Verſtummelten und

der Sterbenden wird Dir Amathonte

erſcheinen, und Dich umarmen.“
Solmar fiel nieder zur Erde, kußte
den Saum von Algols Gewand, und gluhte

vor Ungeduld, ſich auf die Schaaren der
rauberiſchen Osmanen zu ſturzen.
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Der Zauberer gab ihm mit einem
freundlichen Lacheln das Zeichen, daß er

abtreten tnnte. Der Zwerg winkte
dem zweyten Bruder. Murad ging hin—
ein, und ſetzte ſich neben den Zauberer auf

das Ruhebett.

„Mein Soeohn,“ ſagte Algol,
nachdem er ein Blatt in dem ungeheuern

Buche umgewendet hatte „ich lernte
eines Tages einen Jungling kennen, den

die Natur mit einem ſehr nachdrucklichen

Empfehlungsſchreiben ausgeſtattet hatte.

Dieſem Empfehlungsſchreiben wurde augen

blicklich von jedem gehorcht, der es erblick—

te: denn es beſtand in der Gabe zu gefal—

len. Der Jungling hatte einen edeln,
ſchlanken Bau ſein Korper ſtand ihm

zu jeder Stellung zu Gebothe, und alle

ſeine Bewegungen waren ungezwungen
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und ohne Anſpruche. Wahrend ſeine ein

nehmenden Geſichtszuge freundlich um Wohl—

wollen zu bitten ſchienen, drohte ſeine

Adlersnaſe, ſich im Falle der Noth deſſelben

mit Gewalt zu bemachtigen. Und
bey alledem gab ſich die Beſſcheidenheit,

die auf ſeiner Stirne ſchwebte, vergebliche

Muhe, den Scharfſinn zu uberſchatten,

der. aus ſeinen Augen hervorleuchtete. Der

Zungling aber nahm das Empfehlungs—

ſchreiben und vergrub es in einer Wuſte.

Jch frage Dich alſo, mein Sohn, ob
der Jungling daran recht oder unrecht

that.
„Wohl nicht recht,“ antwor—

tete geſchwind Murad mit einer tiefen

Verbeugung.

„Mein lieber Sohn,“ fuhr der
Zauberer wieder fort „es iſt nicht
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ſtraſbar, ein Talent nicht zu be—
ſitzen; aber es iſt ſtrafbar, das
Talent, das man beſitzt, zu ver—
graben. Allein der Jungling, von
dem ich ſprach, biſt du ſelbſt, und Du
wurdeſt Dich von nun an einer Art von

Todſchlag ſchuldig machen, wenn Du Dich

langer in einer entlegenen Provinz Perſiens

verbergen wollteſt. Wer Verſtand, Ge—

ſchmeidigleit, und eine Adlersnaſe beſitzt,

der iſt zum Gefallen und zum Regieren ge

ſchaffen, und wer zum Regieren geſchaffen

iſt, der findet nirgends den Frieden mit

ſeinem Herzen, als an der Spitze der
Geſchäfte, und der wird nirgends  von

Amathonten umarmt, als am Hefe eines

machtigen Sultans. Und mit dieſen
Worten habe ich Dir Deine Laufbahn vor

gezeichnet.“
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Murad machte eine ehrerbietige ſtumme

Verbeugung.

„An allen unſern aſiatiſchen Hofen wird
der Verſtand unendlich hoch geſchatzt, aber

an keinem ſteht er in einer hohern Ach—

tung, als in der Reſidenz des Sultauis
von Kaſchemir. Jedes Fünkchen ven
Verſtand wird dort vom ganzen Volke be—

wundert, und ſelbſt der Anſchein von einem

Funtchen ſetzt die Stadt in Bewegung.

Deine Pflicht iſt alſo, ſogleich nach Dei
ner Zuruckkunft Dich zur Reiſe zu ruſten,

von Beitulſalam auf ewig Abſchied zu neh—

men, und Dich nach Kaſchemir zu begeben.“

„Biſt Du in Kaſchemir angetommen,

mein Sohn, ſo fangſt Du als Fremdliag

Deine Laufbahn damit an, daß du nach

den Nahmen derer fragſt, die heute in

Gunſt ſtehen, daß du ihre Selaven und
E
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Sclavinnen aufſuchſt, und daß Du Dich

vor dieſen auf die Erde wirfſt. Die
Sclaven und die Selavinnen werden Dei—

nen Verſtand ihren Herren und ihren
Frauen empfehlen, und Du wirſt Dich

vor dieſen wiederum zur Erde werfen,

doch nicht ſo tief, als vor den Sclaven
und vor den Sclavinnen. Du wirſt daun
die Empfehlungen, die vor Dir hergegangen

ſind, beſonders bey den Frauen geltend

zu machen ſuchen. Und fehlt es den Rei—

zen dieſer Frauen an Zugend, oder fehlt
es ihrer Zugend an Neizen, ſo wirſt Du

beydes durch Deine Zubdringlichkeit zu er

ſetzen wiſſen.“

„Ueberhaupt traue ich Deinem feinen

Gefuhle zu, daß Du Dich in Kaſchemir
gewohnen wirſt, zu denken, was Du

nicht ſagſt, und zu ſagen, was Du nicht
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denkſt dem Laſter den Nahmen einer

Tugend, und der Tugend den Nahmen

eines Laſters zu geben Deine Freunde
zweymahl, und Deine Feinde viermahl

zu kuſſen und uberhaupt bey jedem
einzelnen Falle Dich in die Umſtande zu
ſchicken, das iſt, von Deinem Verſtande

Gebrauch zu machen.“

Algol zog einen Demantring vom Fin—
ger, und ſteckte ihn dem Zunglinge an.

„Und damit Du in Kaſchemir ſo we—

nig Fehltritte als moglich begehen mogeſt,

ſo wird Dieh dieſer Ring, mit dem Dich

meine Vaterliebe zu Deiner Reiſe aus—

ſtattet, inwendig ſtechen, wenn Du zu
Kaſchemir zu warm uüber eine Sache

ſprichſt, und aüswendig, wenn du zu

kalt ſprichſt. Gehe hin, mein Sohn
gefallie, und regiere. Denn erſt

E 2
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dann, wenn die Bewohner des Reichs
von Kaſchemir vor Dir aufs Angeſicht falt—

len wenn die Großen des Reichs auf

Deine Winke lauern wenn der Sul—
tan Dir dann und wann dantkbar die

Hand drucken und wenn die Sulta—

ninen eiferſuchtig darauf ſeyn werden, Dich
unter vier Augen ihres Wohlwollegs zu
verſichern dann erſt wird Dir in itgend

einem der goldnen Gemacher des Palaſts

zu Kaſchemtr Amathonte erſchei-
nen, und Dich umarmen.“

Murad ſprang haſtig auf, und eilte
nach der Thur. Pldotzlich beſann er ſich,

kehrte um, warf ſich mit einem einneh—

menden A.iſtande am Ruhebette nieder,

und küßte dreymahl den Teppich, auf
welchem des Zauberers Fuße ruhten.

Der Zauberer gab ihm mit einem



freundlichen Lacheln das Zeichen, daß er
abtreten tönnte. Der JZwera winkte

dem dritten Bruder. Selim trat
hinein, und ſetzte ſich dahin, wo ſeine
Bruder geſeſſen hatten.

„Mein Sohn,“ fing Algol an
„die Sultane ſterben, und werden ver—

geſſen die Helden ſterben, und wer—

den verflucht die Dichter ſterben,
und werden vergottert. Jch habe
bereits ſeit einem Jahre mich geſehnt,

Dich von Angeſicht zu Angeſicht kennen

zu lernen, und ich bin entzuckt daruber,

daß der heutige Tag meine Wunſche ge

kront hat. Kennſt Du dieſe Hand—

ſchrift

Der Zauberer reichte ihm einige Pa

piere, die er neben ſichiliegen hatte. Se—

kim ſah ſie an, erkannte ſeine Hand,
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und machte errothend eine beſcheidne Ver—

beugung.

„Ein Geſchenk von Deinem Vater!“

fuhr Algol fort „und ein Geſchenk,
das ich um keinen Preis weggeben moch

te! Jch habe gehort, daß der Verſaſſer
oft den Tag ohne Speiſe, und die Nacht

ohne Schlaf zubringen ſoll, um ſeine
Schopfungen- aufs Papier zun werfen.

So viel weiß ich gewiß, daß man Speiſe

und Schlaf vergißt, wenn man nachher

dieſe Schopfungen betrachtet. Und welche

Schopfungen? Was die allmachtige
Natur nie im Stande geweſen iſt zu ver

einigen, das iſt in ihnen mit einander
vermahlt, und lebt in vertraulicher Ein

tracht und was ſie nie hat ſondern
konnen, das lebt und webt hier jedes fur

ſich, und entſetzt ſich eins vor dem an

 TDD. ü D
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dern, wenn es einander begegnet.

Ja, mein Sohn, als die Natur die Ein—
bildungskraft dieſes Dichters geſchaffen
hatte, ſah ſie ihre Tochter an, kußte ſie,

und entließ fie mit den Worten: „Gehe

hin aber man wird uber der Tochter

die Mutter vergeſſen.“ Und warum
ſollte man es auch nicht? Die Mutter
laßt zum wenigſten einen Vulcan toben,

wenn ſie das Land erſchuttern will: die

Tochter laßt ein Roſenblatt fallen,
und die Grundfeſten der Erde beben.“

Selim ſaß in tiefen Gedanken, und

ſah zur Erde.

„Jch habe geſagt, die Dichter ſtur—

ben verzeihe mir, Selim, ich habe
mich übereilt. Die Dichter ſterben
nie, ſie konnen nicht ſterben, wenigſtens

nicht cher ſterben, als bis alles geſtorben
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iſt, was ſterben kann. Ja, mein Sohn,
die Dichter ſind die einzigen Unſterbli—

chen, und Selim, der Sohn Bators,

itt zum Dichter gebohren.
Aber ein Winkel von Tauriſtan iſt
nicht gemacht, ihm die Vollendung zu

geben, die zur Unſterblichkeit fuhrt. Die

ſer Winkel iſt wohl eher geſchickt, die
Fittige ſeines Geiſtes am Boden nieber zu

halten, als dieſe Fittige zu einem Fluge
nach den Geſtirnen empor zu heben.“

Selim hohlte tief Athem, und ſah den
Zauberer wehmuthig an.

„Das Schmachten Deines Auges,
mein Sohn, die fieberhafte Rothe Deiner

Wangen, und ſelbſt der Seufzer, den ich

jetzt zu horen glaubte, verrathen mir

deutlich, daß Du Dich ifühlſt, und daß
Du ſelbſt etwas von einem großern Ge
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Sohn. Du ſaſt bisher nichts tennen
lernen, als wie ſoll ich es ſchicklich
nennen? den einformigen Wirr—

warr der lebloſen Natur. Du
kennſt noch nicht das, was man die

große Welt nennt noch nicht den
unerſchopflichen Reichthum der Geſtalten,

die ſie darbietet noch nicht die reizenden

Verkettungen der Leidenſchaften, von denen

ſie im Gange erhalten wird und beſon

dars nech nicht die unausſprechlichen Selig—

keiten, welche die verfeinerte Liebe
gewahrt.“«

Eelim wollte einen Seufſzer unterdru—

Een, aber der Seufzer kehrte ſich an nichts,

und erzwang ſich ſeine Freyheit mit Gewalt.

„Sey ruhig, Selim; nech iſt nichts
verlohren und wenn Du redlich den
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Rath eines erfahrnen Freundes befolgſt,

ſo kannſt Du der Unſterblichkeit, dem

Frieden mit dir ſelbſt, und der
Umarmung Amathontens nicht entgehen.

Es giebt einen Ort in der Welt, der fur

die volle Beruhigung Deines Herzens in

ſeiner Art einzig iſt, weil er in vollem
Maße alles enthalt, was ein junger Dich
ter fur die Ausbildung ſeines Geiſtes nur

wunſchen kann. Dieſer Ort iſt ſchon
ſeit einem Jahrhunderte der Sitz der' fei—

nen Sitten, und die Schule des guten

Geſchmackes geweſen, und Du wirſt an

demſelben Richter, und beſonders Richte

rinnen finden, die durch ihre freundſchaft-

lichen Winke Deinen Werken die Vollen
dung geben, und durch ihr gunſtiges Ur

theil denſelben den Stempel der Unſterb

lichkeit aufpragen werden. Das prachtige
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Agra, der betaubende Sitz des Groß—

Moguls, iſt der Ort, von dem ich ſpre

che. Dort, Selim, wirſt Du in Einem
Tage mehr zu denken finden, als in der

ganzen Provinz Tauriſtan in einem Jahr—

hunderte.“
Selim kundigte dem Zauberer durch

eine- Verbeugung an, daß er entſchloſſen

ware zu gehorchen.

.„Jſt Dir alſo an Amathontens Um—

armung gelegen, mein Sohn; ſo ſauume

Dich nicht, eile nach Agra, und ſturze

Dich in die brauſenden Wogen dieſer
unermeßlichen Hauptſtadt. HDiiehe,
hore, erfulle Dich, und werde begeiſtert.

Strome dann die Geſichte, die Dir kom—

men werden, in Einem Guſſe auf das
Papier hin. Slind ſie ſeltſam, verworren,

ungeheuer; deſto beſſer fur Dich!
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Aendere nichts, feile nichts, vollende

nichts. Dein Werk muß von nichts ei
gentlich ausgehen, und es muß ſchlechter—

dings zu nichts fuhren es muß nichts
zu denken, aber deſto mehr dunkel
zu traäumen geben. Dann ſuche
Dir in einem Wörterbuche zwanzig aben

theuerliche Worter aus, ſchreibe die Wor

ter einzeln auf zwanzig Stuckchen Papier,

rolle die Papiere zuſainmen, und laß von

einem Kinde das Loos ziehen. Das
gezogene Wort ſetze an die Spitze Deines

Werks. Willſt Du zwey ſolche Titel vor
ſetzen, ſo biſt Du des Erfolgs noch gewiſ—

ſer. Aber beyde Titel durfen weder auf
einander ſelbſt, noch auf Dein Werk die

geringſte Beziehung haben. Dann,
glucklicher Selim, ſtelle plotzlich Dein

Werk aus und Du wirſt uber das



77

Erſtaunen von ganz Agia erſtau—
nen.“

Selim ſtarrte den Zauberer mit großen

Augen an.

„„Das iſt ein gottlicher Mann,“
werden ſogleich die Frauen ausrufen

„man weiß gar nicht, was er will man

wird ordentlich wie drehend und das

holpert und ſtolpert bisweilen ſo allerliebſt,

daß iſchlechterdings kein gewohnlicher Menſch

im Stande ware, es laut vorzuleſen.““

„„Beym Allah, und beym Brama!“

werden hinterher die Manner betheuern
 das iſt ein wahres Meiſterſtuck bloße,

ungekunſtelte, uppige Natur kein Plan,

kein Zweck, kein Ganzes man kann es
ruckwarts leſen, wie vorwärts —der

Mann giebt unendlich viel zu denken

man muß ihn einmal zu unſern Abend-Ge—



ſellſchaften zichn.“ „Dein Werk,
mein Sohn, wird die Neuigkeit des Tages

in allen Vierteln von Agra ſeyn. Die
Manner werden Dich zu ihren Gaſtmah—
ten; und die Frauen an ihre Putztiſche

einladen. Die Mamer werden Dir Weih—

rauch ſtreun, und die Frauen werden Dir

Schleifen zu knupfen und Nadeln feſt zu

ſtecken geben.“

Selim ſeufzte wieder einmahl, und ſo

tief, als er noch nie geſeufzt hatte.
„Du wirft im zwolften Monathe nach

DSeiner Ankunft Dein zwolftes Werk ubet

das gluckliche Agra ausgießen, und Du

ſelbſt wirſt Dich vor dieſem Werke als
vor einem Oratel verbeugen. Agra aber

wird trunken werden, und aus ſeinem
Kreiſe taumeln, und wer von nun an Dich

nicht den Sohn der Botter, oder



79

wenigſtens den Bruder der Unſterb—
lichkeit nennt, den werden die Frauen
aus allen guten Geſellſchaften verweiſen.

„Heil unſerm Zeitalter!“ werden
Manner und, Frauen ausrufen „es iſt
ein hoheres Weſen unter uns erſchienen.

Wir verſtehen. ſeine Borte nicht,
aber deſto gerechter ſind unſre
Huldigungen.“

Algol. berreichte dem, Junglinge eig

kleines golbnes Rohr.

 „Vein Sohn, die Zeit wird Dir in
Agra koſtbar werden, und wer in Agra

Ze it erſpart, der erſpart viel. Nimm
als einen Beweis meiner Liebe dieſes kleine

Rohr: es enthält aine Feder, die
nie ſtumpf wird, und die ſo ge—
ſchwind ſchreibt, als Du ſprichſc—
Eile nunmehr zu Deiner glanzenden Be—
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ſtimmung, ſchwinge den Zauberſtab Dei—

ner Einbildungslraft uber die unuberſeh—

bare Hauptſtadt, und ſetze durch Deine

Dichtungen, wie durch nie geſehene Luft—

erſcheinungen, die Bewohner derſelben in

Erſtaunen. Und dann, wenn jeden Movb—

gen an den Putztiſchen der Frauen von
Agra die erſte Frage ſeyn wird: „Was hat

der Unſterbliche Neues gedichtet  wrnn

die Fremden, die aus Agra zurucktommen,

vor allen Dingen erzahlen werden, ob ſie

Dich auf einen Blick von Weitem geſehen

haben und wenn eine Haarlocke. von
Dir, in Hundert kleine Garben zertheilt,
und in Hundert. blitzende Ringe einge—

ſchloſſen, ein Schmuck für Hundert der rei

zendſten Haände in Agra werden wird

dann, Selim, wird Dir eines Abends an
der Seite einer der blendendſten Schon—
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heiten von Agra in der fluſternden
Stille eines einſamen Gemachs und bey

dem. matten Lichte- einer einzigen entfernt

geſtellten Wachskerze, die ſeit einer Stunde

ganzlich vernachlaſſigt worden iſt Ama—

thonte erſcheinen, und Dichzum

armen.“
Die letzten Worte des Zauberers vollen

deten Selims-Begeiſterung. Er konnte
ſteh nicht mehr halten, ſprang haſtig auf,

und umarmte den Zauberer. Dann fiel
er. nieder, und kußte den Saum ſeines

Gewands. Dann ſtand er wieder auf,
und. umarmte den Zauberer noch einmahl.

Der Zauberer gab ihm mit einem freund

lichen. Lacheln das Zeichen, daß er abtre

ten. konnte: Der Zwerg winkte dem
zungſten. Brudrr. Haſſan ging hinein,
imd der Zauberer mußte den beſcheidnen

F



Zungling dreymahl nothigen, fich neben

ihm auf dem Ruhebette nieder, zu laſſeti.“.

.Mein Sohn,““ —ſagte Algol zu
ihm, nachdem er ſtillſchweigend einige: Zei

len in dem großen. Buche durchgeleſen

hatte, Deine unſchulbige Miene hat mich

ſogleich bey dem erſten Anblicke  fur Dich

eingenornmen, und. beſondern: habe ich mich

gefrrut, in Dirutao: ibenbildirmednes an

pergeßlichen Freundes. Vator zu finden.

Die Ruhe der Setle“, dies man Din: anſer

hen. muß, wenni man. nuch kein Keuner

von Gelſichtszugen.iſt; zeigt jedem heutlich;

daß Du Dir keines. Argen bawußt:biſt;
und die einnehmenbde Gutherzigkeit, die

neben dieſer Nuhen der Seele aus Deinen
Augen. hervorſieht, giedt jedem zu erkene

nen, daß Du auich anderwonnichtes Auget

zutraueſt. Aber:n, mein Lind,: echen



dieſe Unverdorbenheit Deines Herjens,
die mich auf der einen Seite ſo innig ent—

zurkt, macht mich rauf der andern Seite

fur Dich zittern.“

„Die  Menſchen ſind. eigenſuchtig,
falſch, Khadenfroh Du biſt gutmuthig,

gutrantich, mitleidig: Dein Vater,
denich herzlich beweint habe, hat Dich

verluffen: Deine altern Bruder, die. ich
Herzlich tliebe, muſten, um Amathonten zu

Juchen, Dich! gleichfalls verlaſſen: Du
ſtehſt alſo nun allein da, ohne Raihgeber,

vhnrigühter, ohne Freund. Die Gu
ten, ſiech leider beſtimmt, ein Raub der
Goſen zu werden; uund bliebſt Du langer
ro allein in der verdorbnen Welt, ſo wur—

Leſt Du ſehr baid an Dit. ſelbſt die Erfah
ung davon machen. Und dann würde
Diein Horzigegen bie Menſchen in Aufruhr

F 2



gerathen, der Friede mit Dir ſelbſt
ware auf immet verlohren und
Amathonte wurde nie von Dir gefunden

werden.“

aeaſſan ſeufzete klaut, ſobald er. den
Nahmen Amathonte ausſprechen horte.

„Aber noch giebt es Wohnungen, in

die ſich die Redlichkeit, die. Bruderliebe,
und alle geſelligen Tugenden Sgefluchtet

haben, in denen Friede und Treue woh—

nen, und aus denen. Trug und Zwiſt· vet

bannt ſind.“ c an
Haſſan ſah dem Zauberer feſt in die

Augen: der Zauberer ergriff Haſſans Hand.

„Du kannſt leicht errathen, daß ich
von. jenen ehrwurdigen Mauern ſpreche, in

denen nur andachtige.Gebethe und heilige
Lobgeſange erſchallen, und deren Bewohner

einander Bruder. heißen, und wirklich
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einander Bruder ſind. Mache
Dich alſo auf, mein Sohn, rette Die Rei—

nigkeir Deiner Seele, oder welches einerley

iſt, den Frieden mit Deinem Herzen.

Laß Beitulſalam hinter Dir nimm
das Vermachtniß Deiner Baſe, und alles,

was Dein iſt ſchenke die eine Halfte
den. Armen gieb die andre dem heili

gen. Wohnplatze,. den Du zu Deiner Ret—

tung wahlen willſt und werde ein
ſtiller frommer Derwiſch.“

Selim. zog leiſe ſeine Hand aus der

Hand. des Zauberers zuruck.

7Dein heldenmuthiger Entſchluß wird

durch ganz Perſien erſchallen Manner
»und Weiber werden den bluhenden Jung

ling kennen lernen woöllen, der ſeine Guter

halb. den Armen; und halb den Heiligen

gabi aus allen Provinzen werden dje



Anbether des großen Propheten zundem
Sitze des neuen Heiligen wallfahrten

und in alle Provinzen werden ſie die Be

wunderung Deiner Tugenden zuruckbrin

gene. Jede Tugend iſt anſteckend  mein

Sohn, und De ine Tugend wird frem)

dDer Tugend das Daſeyn geben.e. n
Aigol nahnn einen.! ſchmalen;hlirenen
Gftrtel, der neben zihm lagi, und legte

ihn dem Junglinge um.

„Mit dieſem BGurtet weiht ich Dich

zu Deiner hohen Beſtunmung. Wer ihn
tragt, kann ben heiligen  Wiebel—

tanz der ehrwurdigen Diener des Pro
pheten  zwolf  Stunden lang aus—

halten, ohne ſchwindelnd zuwer—
den. Wahrend Deine heiligen Bruder
betaubt und ſinnlor  pom Wirbeln am

Boden liegen werden, wirſt Du vor der



ſtaunenden Menge der knienden Glaubit
gen. das Wirbeln noch. viele Stunden lang

fortſetzen konnen, und am Ende aufrecht

auf. Einer Fußſpite da. ſtehn. Die Glau

bigen  werden von nun an ſchon von wei—

ten vor: Dir aufs Angeſicht fallen, ſie
werden. Dir albmahliz: ihre Kranken: zu

fuhrreu, und die, Beruhrungen Deiner

Hund. werden die Gebrechen deſſen heilen,

deh aAglaulieiun an Qich hat. Und wmiite—

ten unter den dankenden Segenſpruchen

Zeri Armen, die Du geſpeiſt, gettunkt,
gekleldet, und geheilt haben wirſt mit,

cen unter. den lobpreiſenden Venkedictib

gen der. heiligen Aruder, deren Stolz. und

Maltal Du ſeyn wpirſt mitten unitet
dden anbethenden Kuſſen, die. Manner und

abriber mit flammender Andarht auf Deine

cußterfen drucken. werden  wird Dir
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dann an einem feyerlichen Tage, der. im

jenen geweihten Mauern begangen wer—

den wird, vor Deinen Brüdern und vor

allem Volke plotzlich Amathonte
erſcheinen, und Dich umarmen.“n

Haſſan ſaß in tieſen Gedanken: der
Zauberer winkte ihm, daß er abtreten

konnte. Haſſan ſtanb auf, vergaß in der

Zerſtreuung, den Saüm von Algols Gea

wand zui kuſſen, und ging hinaus zu ſei

nen Brudern.

Det Zwerg nöothigte die vier SBruder,

auf die Geſundheit ihres erhabnen Wohl
thaterr einen kleinen goldnen Becher aus

zuleeren. Jeder leerte den goldnen Becher,

und als iſie erwachten, fanden fie ſich

in Beitulſalam auf ihren Betten, und

neben dem Bette eines jeden ſtand ſein

Kaſtchen mit  Goldſtucken. Denn dle
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Schlaſtropfen des Zauberers brachten ſehr

gut- in Schlaf, und ſein Poſtzug von
fliegenden Drachen brachte ſehr geſchwind

an Ort und Stelle.
ui Man kam von ſeinem Erſtaunen ein

wenig zun ſich, man unterſuchte die Kaſt

chen!mit den Goldſtucken, und man fand

den Zauberer als einen Mann von Wort.

Man verwahrte ſeine Schatze, man war
eünſilbige. grgen einundern, und man zer

ſtreute ſich ſtillſchweigenö, der eine hiehin,

der andere dorthin.

J Murad ſchlich ſich in ein xeinſames Win

kelchen; um bald ſich. in Verbeugungen und

in Fußfallen zu uben, bald den. Finger zu

bewundern, Aan denn der koſtbare Ring

ſteckte. Selim. ſprach in einem an
dern Winkel ein unermeßliches Gedicht aus,

und ſchrieb es mit ſeiner Feder ſo geſchwind



nieder, als er es ansſprach. Solmar
fand ſich unverſehens in einem dichten Ge-

buſche, und. bahnte ſich mit ſeinem Schwerte

breite Wege durch Dornen und Straun.

caſſan. verbarg ſtinen Gurtel inſrinen
hohlen Baum, legte die Hande auf:: den

Rucken, und durchſtrich ohne. Gurtel. die

Jluren,n vonrdentn; er Miterbe, war? it
ſchuttelte wahrend der: Gehens vielr: anit

dem Kopfe, blieb  dann und wann ſtehn,

ſprach haufig mit ſich ſelbſt, und murmelte
bisweilen etwas von deriFee Amathonte

 Die Nacht kam, »und man ſand ſich

wieder zuſammen;: Man legte ſich zu Batt,

aber man: konnte nicht ſchlafen.. Man
ſenſiete, wenn man ſich auj  die rechte Seite

legte, man :ſeufzete wenn mau ſich auf

die linke Seite legte, und man konnte di

ganze Nacht. durch die Diute nitht fin



den, zauf den man: nicht hatte ſeufzen

muſſen.

PDer Tag brach an; man eilte dem
Sette zunentkonmen, aber. man ſprach kein

Wart- mit einander, Endlich. brach Selim

vato Stillſchweigen.Aund fragte, wie viej
Zagereiſenn man wohl hiſß nach Agra hatte.

Augenhlicklich fragte Murad nach Kaſche

dnitund Dolmar nach der osmaniſchen
Grenzt.ai:Abry keiner: von aſlen gab oder

bekam eine. Antwort, und an herte ſogleich

mieder, auf. zu ſprechen. —-Haſſan hatte

nach gar nichts gefragt, denn er hatte un

herruckt am Fenſter geſtanden, und uber

die:. Straße weg nach ſeines Nachbarß

Haus thur geſehn. uuet
Als man ſich zum Mittagsmahle geſetzt

hatte, bemerkte man durchgangig, daß

man ahne allen Hunger par. Man fing
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vor langer Weile ein Geſprach an; man

kam zuerſt aufs Wetter, dann auf den

Großmogul, dann uuf die rauberiſchen
Osmanen, und auf. die Sultaninnen zu
Raſchemir, und am Ende entdeckte! ſiche,

baß die drey altern Bruder ſammtlich drin

gende Geſchaffte in der großen Welt
hatten, und Beitütſalam nuf  immer ver

laſſen mußten. Es war daher, wie. fichs
ferner entdeckte, unumganglich nothig, daß

man die vaterlichen Grundſtucke ſogleĩch an

den erſten beſten Liebhaber verkaufte, und

den Werth unter ſich theilte.

„WMeine Bruder,“ ſagte Haſſan
augenblicklich „ich weiß ſogleich einen

Liebhaber darzu. Ruft einige ſachverſtan

rdige Manner zuſammen, in die Jhr Ver
trauen ſetzt. Laßt ſie ausſprechen, was

unſre vaterlichen Grundſtucken werth ſind.
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Sch habe in der großen Welt keine Geſchaff—

te, und unſer Handel iſt bald geſchloſſen.“

Haſſans Vorſchlag wurde mit großem

Beyfalle angenommen. Die ſachverſtandi

gen Manner wurden gerufen, die Grund—

ſtucke geſchatzt, und die drey altern Bru

der augenblicklich von Haſſan abgefunden.

Wen die Seligkeiten der großen Welt

erwarten, der hat keinen Augenblick zu
verſanmen. Die drey. Bruder beſchleunig

ten ihre. Reiſeanſtalten, ſo ſehr ſie nur
konnten, und brachen an einem ſchonen

MWorgen zu gleicher Zeit auf, um Ama—

thontens Umarmungen entgegen zu gehen.

Haſſan.  umarmte, mit thranenden Augen

einen nach dem andern, wunſchte ihnen

Heil und Segen zu allen ihren Unterneh
mungen, ſah ihnen nach, ſo weit er ihnen

Aachſehen konnte, und ſtand nun ganz
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allein an dem Vorhofe ſeiner vaterlichen

Wohnung, die jetzt ſein Eigenthum gewor:

ben war.
„Jch wunſche, daß ſie die Frau Ama

thonte, oder was ſie iſt, trefftit mo—

gen!““ ſagte er zu ſich ſelbſt „Was
mich betrifft, ich gehe keinen Schritt

nach i hr.“ nttt
Er 'ergriff hieranß ein Grabſcheit, nahm

den harenen Gurtel, den ihm der Zauberer

geſchenkt hatte, aus dem dohlen Baume
hervor, und. ſchlichn walrenu eines: unauf

horlichen Gefpraches mit ſich felbſt latig

ſam nach der außerſten Grenze ſeiner Fel

der. Er grub ein tiefes Loch, und warf
den Gurtel hinein.

„Jch kann dich zu nichts gebrau—

.chen,“ ſagte er „und erhalt mer
der  große Pronhet dieſa zwey Hünde und



dieſes Grabſcheit, ſo bekummere ich mich

um Lein Geſchenk, das mir rin Zauberer

bietet.“
Er' war eben beſchafftizt, den Gurtel

mit Erde zu verſchutten, als ein junger

Derwiſch voruber güng, und ihn um ein

Almaſen: bath. Haſſan hieit inne, und
reichte. ihm etwas. Der Derwiſch dankte de

muthig; und fragte ihn, was er vergrube.

n Baubergurtel: —ſagte Haſſau.
„VWas 3. einen Zaubergurtel? Und

welche Kraft hat er denn?“

JWer ihn tragt, kann ſich zwolf
Stunden lang im Kreiſe drehn, ohne den

ESchwindei zu bekommen.““

.„Großer Prophet! nad den vergrabſt

Du  Gchenke! in ir das Kleinod.“

MNimui hn, wennn Du willſt. Jch
daneide niemanden drum.
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Der Derwiſch warf ſich auf die Erde,
»und grub den koſt-baren Gurtel mit den

Handen aus. Haſſan warf das Loch wie
der zu, und beyde ſchieden zufrieden von

einander.
Die Einſamkeit iſt zu Beitulſalam eine

„unangenehme Sache, wenn mant ein und

zwanzig Jahr. alt: iſt. Und weun man
noch obendrein eine: Nachbarin hat;, die ein

Paar achtzehnjahrige große blaue Augen

Beſitzt, und. gleichfalls in der Einſamkeit
lebt, ſo iſt die Einſamkeit eine det grbßten

Martern, die man ſich denken kann: Doch

lebte Amine, die Tochter Abuhiſ—
ſars, nicht ganz allein. Denn ſie lebte
bey ihrem alten Vater, deſſen kleines
Hausweſen ſie fuhrte. Und jedermann

ſagte zu Beitulſalam, ſie fuhrte es eben

ſo gut, als ehedem ihre wackre Mut



ter, die vor einem Jahre geſtorben
war.

Als Haſſan volle drey Tage in der
Einſamkeit gelebt hatte, wurde ihm in

ſeiner Wohnung angſt und bange. Er
oſfnete uvar von Zeit zu Zeit das Fenſter,

aus welchem man am beſten nach Ami—

nens Wohnung ſehen konnte: aber mußte

nicht jeder Fremde, den die Straße vor—
uber Eührte geſchweige denn jeder Ein

wohner von Britulſalam den Augen—
blick auf den Gedanken kommen, als ob

er wohl-gar am Fenſter ſtunde, um etwa

Aminen einmahl gehn zu ſehn? Er wurde

jedesmahl roth, »und warf das Fenſter
haſtig wieder zu, ſobald ihm das ein
fiel; aber weil er es immer wieder vergaß,

ſo beſchloß er endlich ins freye Feld zu gee

hen, wo ihm niemand in die Augen ſah.

G
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Als er hier eine Zeit lang herum ge—
irrt war, gerieth er in tiefe Gedanken,
und pochte auf cinmahl ganz unverſe

hens an ſeines Nachbars Hausthur an.

Der alte Abuhiſſar war nicht zu Hauſe.
Amine kam, offnete die Thuür, und bath

ihn freundlich, hereinzutreten. Haſſan er—

wachte, und. erſchrack, daß er ſich ſo ver

irrt hatte. Aber die Sache war nicht zu

andern: er ging mit Aminen hinein.

„Guten Tag, Amine!“ ſagte Haſ—
ſan endlich.

„Willkommen, Haſſan!“ ſagte
Amine.

Haſſan und Amine waren ſchon ſeit

Jahren gute Freunde, und Amine ſah
Haſſan immer gern kommen. Man hatte

ſich allemahl eine Menge Dinge zuner

zahlen, und wenn man ſich ein paar
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Stunden lang erzahlt hatte, ſo fand ſichs
beym Abſchiednehmen doch, daß man noch

immer etwas Nothwendiges vergeſſen hatte.

Man kehrte dann von beyden Seiten wie—

der um, fing an von neuem zu erzahlen,

und nahm auf dieſe Art bisweilen drey—

mahl Abſchied von einander. Aber dabey

ſah man ſich beſtändig recht unverhohlen

ins Geſicht, und weder Haſſan ſchlug vor

Aminen, noch Amine. jemahls vor Haſſan

die Augen nieder.
Haſſan ſetzte ſich auf ſein gewohnliches

Platzchen, aber es dauerte dasmahl lange,

bis er laut wurde. Amine ſaß, und ſpann.

„Liebe Amine,“ ſagte er endich
„weißt du ſchon, daß meine Bruder in die

große Welt gegangen ſind?

„Jn die große Welt?“
Aber ich bin nicht mit gegangen.“i

G 2



100

»Wie ich ſehe, Haſſan.““
„Denn ich habe ihnen ihr vaterliches

Erbtheil rein abgekauft.“

„Ach, warum nicht gar? und
bleibſt in Beitulſalam?“

„Und will ein Bauer werden, und

ein Bauer bleiben, und ja, was
wollt ich denn ſagen?
aDas weiß ich Dir wahrhaftig nicht,
Haſſan, was Du haſt ſagen wollen.““

„Ja, ich wollte ſagen, daß ich nun
ganz allein zu Hauſe bin.““

„Je, Du haſt ja Leute genug im
Hauſe. Du wilrſt Dich. doch nicht etwa
furchten

Ach, ich meine auch nicht wegen des

Furchtens, ſondern ich meine nur ich

meine nur ja ich habe wieder vergeſ—

ſen, was ich habe ſagen wollen.“



1a1

„Je nu, Haſſan! man gewohnt ſich
an alles. Du mußt Dich drein ſchicken.“

Von dem Augenblicke an wußte Haſ—

ſan kein Wortchen weiter zu reden. Er

ſaß da, und ſchiug die Augen zur Erde
nieder. Amine ſpann gelaſſen an ihrem

Radchen fort. Sie ſah einige Mahl zu
ihm auf erſt treuherzig dann ſchüch—

tern dann nur verſtohlen. Endlich
konnte. fie gar nicht mehr zu ihm aufſe—

hen, und fing an zu gluhen, wie eine

Roſe.
Nachdem ſie eine. Viertelſtunde emſig

ihr Radchen getreten, und Ein Mahl uber

das andere ihren Faden zerriſſen hatte,

ſtand Haſſan auf, ſeufzete ſehr tief, und

reichte ihr haſtig die Hand.

Lebe wohl, Amine!“

„Lebe. wohl, Haſſan!“
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Die beiden jungen Leute hatten ſich
plotzliih ſehr verandert: denn ſie waren

recht froh, daß ſie aus einander kamen.

Haſſan ging fort, und ſah ſich nicht um:

und Amine ſchloß die Hausthur zu, und

ſah ihm nicht' nach.

Haſſan hatte ſich bisher nach der Weiſe

der Stadter gekleibet. Tags darauf mit
Sonnen Anbruch ritt er in die nachſte
Stadt, und am dritten Tage Abends kam

ein junger Bauer zuruck, der zweymahl
ſo hubſch ausſah, als Haſſan, der Stad—

ter, ausgeſehn hatte.

Der junge Bauer konnte kaum erwar—

ten, bis die nachſte Nacht und die nachſte

Mittagsſtunde vorbey war. Er pochte
leiſe an Aminens Hausthur. Amine that

einen lauten Schrey, als ſie die Thur ge—
öffnet hatte, und den jungen Bauer. er
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blickte. Haſſan erſchrack uber den plotzli—

chen Schrey, und noch mehr, daß Amine
ſich entfarbte, und zu taumeln ſchien.

Er griff nach ihr, um ſie zu halten
fie ſchwankte in ſeinen Arm er horte

ſehr deutlich ihr Herz klopfen. Er
druckte ſie feſt an ſich; ſeine Wange be
gegnete der ihrigen; beyde Wangen gluh—

ten.

5„Jſt Dir nicht wohl, Amine?“
fragte er bebend.

„Haſſan, laß mich!“ ſagte ſie.
ſtammelnd.

„Du ſtehſt nicht feſt, liebe Amine

Du taumelſt Dir iſt gewiß nicht wohl.“

„Lieber Haſſan, laß mich!“

„Biſt Du boſe, Amine?“
„Woruber ſollt ich denn boſe ſeyn?“

„Darf ich wieder kommen, Amine?“
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„Du darfſt wieder kommen, aber laß
mich!““

„Dau ſprichſt ſo leiſe, liebe Amine

ich verſtehe Dich nicht.“

„Laß mich, lieber Haſſan; aber komm

morgen wieder.“

Jn der ganzen Provinz Tauriſtan iſt

eine uralte Gewohnheit. Halt dort. ein
bebender Jungiing ein ſtammelndes Mad

chen im Arm, hat er ſeine gluhende Wange

an die gluhende Wange des Madchens
gepreßt, werden dann die Wangen immer

gluhender und glühender, preſſen ſie fich

immer feſter und feſter, pochen dier Herzen

immer lauter und lauter fragt dann der

Jungling mit bebender Stimme, ob er

wieder kommen durfe, und antwortet
das Madchen mit ſtammelnder Zunge:

„Komm morgen wieder!“ ſo iſt
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dieſes „Komm morgen wieder“ ein Wet—
terſtrahl, der plotzlich durch alle ſeine Ner—

venleuchtet, durch alle ſeine Adern blitzt,

durch ſein ganzes Weſen ſtrahlt, und auf

vier und zwanzig Stunden ihn zu einem

hohern Genius umwandelt, deſſen Irdi—

ſches von: dem Ueberirdiſchen ſchwebend ge

tragen wird.

»Der Wetterſtrahl, Komm morgen wie—
der arennte ploſlich Haſſans Wange von

Aminens Wange. Ohne ein Wort zu ſa—

gen, ergriff er die kraftloſe Amine, trug

das duldende Madchen mit vetzehnfachter

Jugendkraft davon, ſetzte ſie in den Arm

feſſel ihres Vaters, faßte ihre bebenden

Hände, und druckte zwey Kuſſe dar
auf, die! ſiebenmahl brennender waren,

als weiland die Kuſſe, welche er den bey

den Handen der himmelblauen Tochter
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des Paradieſes hatte aufdrucken muſ—

ſen.

Jch komme, Amine! ich komme! “i

ſagte er, und flog zum Hauſe hinaus,

und ins freye Feld.
„„Komm morgen wieder!“ ſagte er

zu den Zaunen, die ihm in den Weg tra—

ten, und ſie waren hinter ihm.
„Komm morgen wieder!“ ſagte er zu

den Graben, die ihn angahnten, und ſie

verſchwanden unter ſeinen Fußen.

Er gerieth in den ſchonen Wald, der

ſein Eigenthum begrenzte. Er kußte da
den Felſen einer Quelle, an welcher er ein

mahl mit Aminen Blumen gepfluckt hatte:

er umarmte die Baume, in die der erſte
Buchſtabe ihres Nahmens eingeſchnitten

war; er kniete an dem Raſenſitze nieder,

den er eines Tags heimlich fur ſie gebaut
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hatte und dem Felſen, den Baumen,
und dem Naſenſitze und allen Buſchen

und Geſtrauchen und allen Vogeln, die

ſich ſehen oder horen ließen und allen
Wegen und Stegen erzahlte der hupfende

Gluckliche das „Laß mich, lieber Haſſan;

und das „Komm morgen wieder!:
Erſt in der Dammerung trat er in ſei—

nen Hof. Er rufte ſogleich ſeine Sklaven
zuſammen, und kuündigte ihnen an,. daß

ſeine Fluren kunftig ein Luſtgarten wer—

den mußten, und daß er daher keine Stla—

ven mehr brauchen konnte. Die Stlaven

erſchracken, und ſahn einander betroffen

an. Denn  Haſſan hatte immer gut bey

ihnen geſtanden.

„Jhr ſeyd alſo frey,“ fuhr er
fort „und konnt dienen, wem Jhr
wollt. Wer aber bleiben will, dem gebe
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ich, was jeder andere einem Tagelohner

giebt. Aber zweyerley verlange ich von ei

nem jedeu, der mir dienen will erſtlich,
daß er luſtig iſt, und. zweytens, daß er.

fleißig iſt. Jetzt hohlt Euch Muſik,
und weun Jhr bis an den hellen Morgen

tanzen wollt, ſo habe ich nichts dawider.
Meotgen ſagt mir Antwort.““

Haſſan flog hinauſ in ſein Schlafgemach,

und veiſchloß ſich. Er ſetzte ſich nachdenkend

hin, und fing endlich an heiße Thranen zu

weinen, als wenn ihm ein großes Ungluck

begegnet wäre. Er legte ſich zu Bett,

ſchlief wie ein Halbgott, der von einer ge—

noßnen Seligkeit ausruht, und ſah beym

Erwachen, daß die Sonne ſchon faſt den

vierten Theil ihrer Laufbahn zuruckgelegt

hatte.
J

„JAuch gut!“ ſagte Haſſan
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„dasmahl ware mir der Motgen ohnedieß

lang geworden.““

Haſſan kam herab. Die Sklaven hat—

ten flch verſammelt, und warteten ſeiner.

Der alteſte von ihnen trat hervor.

„haſſan,“ fing er au „es: mag
keinen von uns weiter gehn. Wir haben
uns dieſe Nacht mit einander verſchworen,

daß Dein Land ein Krätzgarten weiden ſoll.

Wir wollen ſchon fleiüig ſeyn, damit das

recht-bald wind. Und wmenn wir Einmahl

fleißig ſind, ſo werden wir ſchon von ſelbſt

luſtig ſeyn. Und wenn wir kiant oder

ſtumpf werden, wirſt Du uns wohl nicht
verſtoßen. i

„Nimmermehr!“ fiel ihm Haſſan
ins Wort „beym Propheten! nim—
mermehr!“

Wir haben geſtern nicht getanzt,
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weil wir zu ſehr erſchrocken waren aber
wenn Du willſt, ſo wollen wir heute tan—

zen.““

„Das will ich, und Jhr ſeyd alle
meine Gaſte.““

„Und ſo wollen wir Dir alle den
Handſchlag geben, daß wir fleißig und

luſtig ſeyn wollen, und daß die Leute, die
vor Beitulſalam vorubergehn, in ein paar

Jahren erſtaunen ſollen, wenn ſie Dein

Vieh, und Deine Felder, und Deine Garten

ſehn, und daß wir Dich immer lieb haben

wollen, als wenn Du unſer beſter Freund

und unſer Vater warſt.“

„So wie ich Euch als meine Kinder
lieben will!“ ſagte Haſſan, umarmte
den Sprecher, und nahm von jedem ſeiner

neuen Arbeiter den Handſchlag an.

es Und wenn Du eine Tanzerinn hat
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teſt,“ fing der Sprecher wieder an
ſo ware es uns recht ſehr lieb, wenn Du

auch mit tanzteſt.“

Haſſan wurde feurrroth, brachte hur—

tig das Geſprach auf die nothigen Anſtal—

ten zu ſeinem kleinen Feſte, und ver

ſchwand.

Amine ſaß unterdeſſen zu Hauſe, und

hatte Noth uber Noth. Es war ihr den
ganzen Morgen gegangen, wie einem, von

dem man ſagt, er muſſe verkehrt aufgeſtan

den ſeyn. Sonſt war ſie mit ihrem netten

Anzuge fertig, wenn man glaubte, ſie
hatte eben angefangen. Dieſen Morgen

verderbten ihre Hande alles, was ſie

beruhrten.

Ein Halstuch, ſo weiß als friſchgefall

ner Schnee, fiel ihr auf die Erde. Man
ſah zwar kein Staubchen dran, aber es
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konnte doch eins dran gekommen ſeyn, und

ein beſtaubtes Halstuch umzulegen, war doch

wider allen Anſtand. Man ſuchte ein
andres hervor, aber zum Unglück mußte

man gerade auf das widerſpenſtigſte Ding

von einem Halstuche treffen, das man je

mahls geſehen hatte. Denn es ließ ſich

eine ganze Viertelſtunde legen, und ziehen,
und zupfen, und bequemte ſich doch zu kel

ner einzigen Falte, die nur einigermaßen

die Muſterung ausgehalten hatte. Es war
ſchlechterdings nothwendig, daß es einem

dritten Platz machte. Dieſes war zum
Gluck das gutmuthigſte Geſchopf unter der

Sonne. Falte ſchmiegte fich gehorſam ne

ben Falte, und beyde Flugel wolbten ſich

geduldig uber die ſchonſten Zwillingsfor

men von ganz Tauriſtan mit einer ſol—

chen Zwillings-Aehnlichkeit, daß man hattt
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glaubenſollen, der tine Flugel ware wirk

lich inr der Form des andern gegoſſen

Aber dbeym Himimel! das ſah doch am

Ende gar aus, äls wenn man an dem
Galstuchr lange gekunſtelt hatte. Die

Leute mußten wahrhaftig denten, man
zabt fiih mit ſolchen. Kleinigkeiten ab,

und. das war doch nicht an dem. Man

mußte alſo die allzugroßr Aehnlichieit auf

eine geſchickte Art: zu zerſtoren. fuchen, und

dieſe delicater Unternehmung nahm wieder

eine. volle Viertelſtunde Zeit weg. Aber
am, Ende hatte nuch jeder Kenner geſchwo—

ren, der Faltenwurf des athmenden ſcho—

nen Scehleiers wart das Weirk eines einzi

nen Augenblicks, aber auch zugleich die

reizendſte Form, die jemahls ein glucklicher

Augenblick gedichtet hatte.

 NYachdem noch ein paar altkluge Band

H
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ſchleifen und etwa ein Dutzend halsſtar-—

rige Stecknadeln durch unausſprechliche

Geduld zum leidenden Gehorſam gebracht

worden waren, verließ Amine ihr Schlaf—

kammerchen, und ſetzte ſich an ihr Spinn-
radchen.

Aber mit dieſem war es heute kaun

auszuhalten. Bald ſchnurrte es, daßei
nem die Ohren weh thaten, bald ſtand

es nicht eben, bald ſpann es einen Faden,

ſo ſtark als ein Federkiel, bald ſtockte es

ganz und gar. Wer wollte uüber ſo etwas

am Ende nicht ungeduldig werden?? Und

wirklich mußte die gute Amine von Zeit
zu Zeit zum Fenſter hinaus ſehen, um

friſche Luft zu ſchopfen. Endlich entſchloß

ſie ſich, das Radchen ganz und gar aus

einander zu nehmen, um zu unterſuchen,

warum gerade heute gar nichts damüt an
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zufangen ware. Sie wat eben mit dieſer

Arbeit beſchaftigt, als jemand an der Haus

thur anklopfte.

Abuhiſſar, ein muntrer Greis von ſech

zig Jahren, dem die Gutherzigkeit aus
den Augen hervorleuchtete, hatte die ganze

Zeit uber in ſeinem Armiſeſſel geruhig ſeine

Pfeife geraucht, und der Noth des armen

Kindes, bisweilen mit einem heimlichen
kacheln; zugeſehn. Er ſtand auf, uberhob

dasmahl die geſchaſtige Baumeiſterinn ihres

Amts, und machte ſelbſt auf. Wer vor

ihm ſtand, war Haſſan.

Abuhiſſar empfing ſeinen Nachbar mit

dein gewdhnlichen herzlichen Handedrucke,

und fuhrte ihn hinein.

Amine hatte ſich gerade bey Haſſans

Hereintreten mit dem Geſichte faſt bis an

den Boden gebuckt, um beyde Hande voll

H 2
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Stucken ihres Spinnradchens zu nehinen.

Sie war alſo ganz unſchuldiger Weiſe ſehr

roth, als ſie ſich wieder aufrichtete, und

konnte auch ganz unſchuldiger Weiſe Haſ—

ſan nur einen kleinen Finger zum Bewill

kommen reichen.

„Seſny willtommen, Haſſan,“ ſagte
Abuhiſſar „und ſetze Dich bey uns

nieder. n„Vater Abuhiſſar.. fing Haſſan
an, und mußte wieder aufhoren, weil es

ihm ganz und gar an Athem gebrach.

„Du ſiehſt ja recht erhitzt aue  Haß

ſan: biſt Du denn ſo ſehr gelaufen?“«

„Vater Abuhiſſar,“ ſetzte Haſſan
zum zweyten Mahle an Jmeine: Bru
der ſind in die große Welt gezogen.

„Jch habe ſie neulich fortziehn ſehn,

und ich wunſche daß ſie ihr. Gluck in der
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Du haſt Dich ja auch ganz verandert,

wie ich ſehe.““

„vVater Abuhiſſar,“ fing Hafſſan
zum dritten Mahle an, und fetzte ſich ſo

kunſtlich, daß Amine ihm nicht ins Geſicht

ſehen konnte „ich bedarf heute Deines

guten. Raths.“
 „„Nun, ſo ſage an, Haſſan. Was
wvorrathig: iſt, damit willich gern dienen.

Du cgefallſt mit recht  wohl in Deiner
neuen  Tracht.!“

Dieſen Augenblick fielen ein paar
Stuckchen vom Gpinnrade herab, und
tollerten auf dem Boden herum.

„Vater Abuhiſſar, ich habe meinen
Brudern ihren Anthrit am vaterlichen
Erbe baar hinausgezahlt, und und ich

bin nun ganz allein.“
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„Viel Glück, Haſſan! Jn Deinen
Feldern ſteckt noch viel Brod.““

„Aber ich wollte nur ſagen ich
bin nun ſo ganz allein, daß mir in. mei—

nem Hauſe angſt und bange wird.“

„Guter Haſſan,“ ſagte der Alte
lachelnd „dafur iſt bald Rath. Da
ſattelt man das beſte Roß, das man inj
Stalle hat, und ſetzt ſich drauf, und zieht

weit und breit im Lande umher, und forſcht,

wo ſich ein hubſches Mabchen ſindet, aus
dem ſich ein hubſches Weibchen miachen

ließe.?““
„Und?““ fragte Haſſan haſtig.

„Und wo man hort, daß ſo ein Gee

ſpenſt ſpukt, da reitet man hin, fuhrt
das Roß hoflich in den Stall, und fragt
nuch Weitzen, oder nach Gerſte, der nach
Kuhen und Schaſen.it



„Und?“ fragte Haſſan noch ha—
ſtiger.

„Und da wird man doch zut Mahlzeit

behalten, und ſieht man da, daß der Schatz

des Hebens werth ſeyn mochte, ſo nimmt

man das Madchen bey Seite, damit ſie

der Vater nicht etwa wider ihren Willen

verhandelt; und wenn man mit dem Mad—

chen einig iſt, ſo ſpricht man mit dem

Vater.““
Jetzt warf eine Katze, die ſo geſchwind

entſprang, daß ſie kein Menſch zu ſehen be

kam, plotzlich Spule, Rad, Rockenholz,

und alles, alles uber den Haufen, und
Amine jagte ſie mit einem lauten „Katz!

Katz!“ zur Thur hinaus, und ſprang hin

ter ihr her.
Und?“ fragte Haſſan noch ein—
mahl, und ſtand eilfertig von ſeinem Sitze
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auf, als meun er der Katze gleichfalls nach.

ſpeirgen wollre.

„Und? ſagte Abuhiſſar „der
Vator eilundigt ſich nach Dir und nach
Deinom Gutchem. und giebt Dir das Mad

chen, und ſeinen Segen darzu.““

„Und ſeinen Segen darzu?“ ſagte
Haſſan auf. dam Snrunge.n

„AEnd ſeinen Oegen darzun“ ſagte
Abuhiſſar.

Der Alte hatte das letzte Wort noch
nicht ganz ausgeſprachen, als Haſſan ſchon

zur Thur hinaus war. Amine ſah. ihn
im Vothauſe bey ſich vorbeny ſchießen, und

Abuhiſſar ſah durchs Fenſter, daß er nach

ſeinem Hauſe zu ſprang. Amine trat wie

der herein, und ſetzte ſich an. ihren. Mar
ſchinenbau. Abuhiſſar ſtopfte gelaſſen noch

eine Pfeife, ſette ſich: in ſeinen Armſſeſſel,
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jungen Springinsfeld.

„Den bekommen wir nun gewiß in

vier Wochen nieht wieder zu ſehn,“
ſagte er endlich zu Aminen. „Aber
man ſieht doch, es iſt ein junger Menſch,

der ſeine Sachen mit Feuer angreift.

Gib du Achtung, Amine, der ſetzt dir
gewiß einmahl ſein Gutchen ſo in Stand,

daß mans nur gern anſicht.“
Amine ſah und horte vor Arbeit nicht,

und hatte uoch weniger Zeit zu antworten:

Abuhiſſar rauchte fort.

v„Es iſt wirklich wahr,“ fing er
nach einer langen Pauſe wieder an
„ich. bin ihm immer hut geweſen: und
du haſt ihn ſelber immer leiden konnen,

weil es ein ſtiller, hubſcher, geſetzter

Meiiſch iſt und ich kann auch nicht
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nü
ſagen, daß ich jemahls ein ſchlechtes Wort

aus ſeinem Munde gehort hätte.“

Aumine hatte wahrend der ganzen Zeit

gedreht, geſchraubt, und gebaut, und jetzt,

da ſie ihr- Werk beſah, ſo war es ein Un

geheuer von einem Spinnrade, vor dem

jedermann erſchrocken ware. Abuhiſ—

ſar ſchwieg wiederum ein Weilchen.

„Nun der Himmel möge ſein Geleits—

mann ſeyn!“ fing er noch einmahl
an „er braucht eine fleißige Wirthinn,
und es ſollte mir leid thun, wenn er ſich

ubereilte.““

„Vater, da kommt er getrabt!“
ſchrie Amine plotzlich, ſprang auf, und

umklammerte den Hals ihres Vaters, um
ihr Geſicht in ſeinem Nacken zu verbergen.“

„Nun was fallt dir denn ein dich zu

furchten? Auch horerich ja nichts.“



Die perſiſchen Madchen, die zu einem

jungen Menſchen geſagt haben: „Komm
motgen wieder,“ haben den Tag drauf

ein unbegreiflich leiſes Gehor. Amine

hatte Recht: Haſſan kam wirklich getrabt.

Er halte dem beſten Roſſe aus ſeinem
Stalle das beſte Zeug aus ſeines Vatert

Verlaſſenſchaft aufgelegt.

Er hielt keck an Abuhiſſars Hausthur,

ſtieg ab, zog ohne Anfrage das Pferd in
einen Stall im Hofe, und trat geſtiefelt

und geſpornt herein. Amine hielt noch

immer ihren Vater unmſchlungen, und

mochte Haſſan gar nicht ſehen.

„Vater Abuhiſſar,“ ſagte Haſſan

Jich ſuche ein hubſches Madchen, aus
dem ein hubſches Weibchen werden kann:

ich habe mein Roß in Deinen Hof gezogen:

ich frage nach Weitzen, Gerſte, Kuhen und
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was Du haſt, und ich mochte gern mit Ami

nen ein paar Worte bey Seite ſprechen.“

Abuhiſſar machte zwey große Augen,

und legte die Pfeife bedachtig auf den
Tiſch. Er wand ſich von Aminen los;

ſtand auf, und legte die Arme kreuzweis
in einander. Er. vffuete den Mund, um

etwas zu ſagen, uud ſchloß ihn langſam

wieder, weil ihm gar nichts beyfiel, das

hier zu ſagen ware.

Amine ſtand da, hielt ſich mit der ei

nen Hand an ihren Vater, um  nicht
umzuſinken, und bedeckte mit der andern

vbeyde Augen, vermuthlich um. nur  den

Haſſan nicht zu ſehn.

Haſſan faßte ſich plotzlich ein Herz,
trat herzu, und umſchlang Aminen mit

beyden Armen.



„Und Deinen Segen datzu, Vater
Abuhiſſar?

Abuhiſſar ſah wechſelsweiſe bald auf

das Madchen, bald auf Haſſan.

„Und. Du willſt mit ihm ziehm
Amine?““

Wie Du willſt, lieber Vater!“

„N)Nein, nein, hier iſt die Frage, ob
Du auch gern mit ihm ziehſt.“

5. Du biſt doch nitht etwa boſe dru—
ber?“

„Alſo von ganzem Herzen gern?

 Je. nu, was man gern thut, dat
thut. man von Herzen geru.“

 Und ininen Segen darzu!“ ſagte

Abuhiſſar, und legte beyder Hande in
einander n„iund meinen Segen darr

zut
Dle veyden jungen Loute fielen einan
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dber um den Hals, weinten ein wenig,

und ſagten ſich kein Wort. Abuhiſſar
ſah einige Augenblicke zu, ſchüttelte ein

paar Mahl mit dem Kopfe, und wendete

ſich dann weg, um ſich etwas aus den

Augen zu wiſchen.

Aber, Amitne,“ fing er pluotzlich
uan „der Leichtfuß bat mir eine Mahl
zeit abgeſchwatzt: und wenn Du 'nicht in

die Kuche gehſt, ſo werd' ich zum Lug—

ner.““

„Gut!““ ſagte Haſſan „aber
noch ein Wort, Vater Abuhiſſar!
Meine Sklaven ſind alle bey mir Tage—
ſohner geworden, und deswegen haben ſie

heute Tanz. Sie haben mich auch darzu
gebethen, und haben mich ausdrucklich ab—

geſchickt, daß ich mir eine Tanzerinn hoh—

Jen ſoll. Jch reite mein Roß nach Hau—



ſe, ſage ihnen, daß ich eine Tanzerinn
ertappt habe, komme wieder, und bin die—

ſen Mittag Kuer Gaſt.““

Und damit ſprang er fort, und Abu—

hiſſar und Amine ſtauden, und ſahn ein

ander au: und weil ſie beyde den Wild
ſang ſelbſt nicht gleich uinarmen konnten,

ſo umarinten ſie einander an ſeiner Stelle.

Danun tanzte Amine fott in ihre Kuche,
und Abuhiſſar ſchlich in den Hof, um Holz

klein zu machen. Jn der Kuche wurde

viel getrallett, und im Hofe viel mit dem

Kopfe geſchuttelt.

Haſſan hielt Wort. Er ſtellte ſich zu
rechter Zeit wieder ein, und wenn der

Allmachtige Schach von Perſien bey ſei—

ner Tafel von hundert' Schuſſeln ein ein
viges Mahl ſo froh ware, als es Abuhiſ—

ſar, Haſſan, und Amine bey ihrem Mahle
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von drey Schüuſſeln waren: ſo konnte er

am Ende ſeines Lebens mit vollem Rechte

ſagen: „Jch bin  nie allmachtig geweſen,

aber ich habe Einmahl gut gegeſſen.“

Man war noch nicht lange von dem

frohlichen Mahle aufgeſtanden, und-Hafſan

erzahlte eben, daß ſeine Leute ihn, und

ſeine Braut, und den Vater. Abuhiſſar
ſchlechtendings mit Muſik zum Tanze ab
hohlen wollten, als einer von Haſſans Leu

ten außer Athem zur Thur mehr her

einfiel, als hereintrat.

„Was giebts?“ fragte Haſſan.
ZHerr! ein Ungluck!“

„Wo denn?“
„Mitten im Hoſe.“

Nu hurtig!“
„Es iſt eine Achſe gebrochen morſch

entzwey!““



„Was fur eine Achſe denn?!

„Bey einer vornehmen Prinzeſſinn.“
„Jhr Leute ſeyd heute alle verwirrt.“

„Herr, mit uns iſt es nicht richtig,
aber mit der Prinzefſinn hats ſeine Rich—

tigkeit —.die hat- ſich draußen im großen

Walde verfahren und ſie kam auf Dri
nem Feldwege herein und ſie hat ei
nen prachtigen Wagen mit acht ſchneeweiſ-

ſen Schimmeln und. ſie. bath um Er
laubniß durch Deinen. Hof zu fahren

und initten im Hefe brach die Achſe.“
„Nun hat denn jemand Schaden ge—

nommen?“
„Niemand als die Achſe! aber dit

kann. unker vier rund' zwanzig Stunden

micht wieder gemacht werden und ſie
hat eine: Menge Leute-bey ſich, und drey

prachtige Fraulein, und zwolf Reiter zu
J
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Pferde, und die Reiter haben alle Wald—
horner anhangen, oder ſo was.““

„Wer iſt ſie denn aber eigentlich?““

„Wir wiſſen weiter nichts, als daß
ſie ganz erſchrecklich freundlich iſt, und daß,

ſie allen Menſchen die Hande druckt

und, Herr, ſchon iſt ſie darzu noch
dreymal ſchoner, als die drey prachtigen

Fraulein und wenn ſie gleich einen
ſchwarzſeidnen Flor vor dem Geſichte hat,

ſo machen wir doch alle einen großen Bo

gen um ſie herum und wir knieten
lieber, als daß wir ſtanden.“

„Aber Jhr habt ihr doch beygeſtan-

den?“
„Nu, nu, Herr! wir lieſen alle zu.

Und ſie hat ſchon nach allem gefragt wie

Du heißeſt, und wer Du biſt, und wo
Du warſt. Und ſie weiß auch, daß Du
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in Proceſſion zum Tanze abhohlen, und

daß Du uns die Freyheit geſchenkt haſt

Und da hatte ſie Dir eine Freude dru—

J

ber ja, Herr, wie ſie da die Augen
freundlich gen Himmel ſchlug wenn
wir alle keinen Himmel geglaubt hat—

ten, nun glaubten wir einen durch den

Flor durch.““

„Aber wo bleibt ſie denn dieſe Nacht
„Ja, Herr, wieder was Neues! Sie

will bey Dir bleiben, und ſie will mit

tanzen, und ihre drey Fraulein auch mit.

Und da wollten wir fort, und wollten
Dich hohlen, aber wir durften durch—
aus nicht. Sie ſagte, man mußte nie
einen Liebhaber von ſeinem Madchen weg—

hohlen.““

„Höore, Amine,“ ſagte Haſſan be

J 2



dachtig „die: vornehme Prinzeſſin
ſcheint mir doch wahrhaftig großen Ver—

ſtand zu haben. Jch bin ihr nun ſchon
gut, noch ehe ich ſie geſehn habe.“,

„Sie wird. wohl: auch einmahl- ein

Sraut geweſen ſeyn,!“— ſagte Aminr
treuherzig, und verbarg dann geſchwind

ithre errothenden. Wangen an Haſſans

Schulter. uu„Ja, nun noch Eins, Haſſan!“
fing der Bothe' wirder? an „ich .habe

nur hergehn durfen, um Dir zu ſagen,. daß

ſie Euch ſelbſt beſuchen will.“
Ju dieſem Augenblicke offnete ſich die

Thur: man ſah auf man trat  drey
Schritte zuruck und:. man ſſenkte ſich

von ganzem Herzen auf ein Knie. Und
dennoch beſtand der ganze Schmuck der

Geſtalt, welche hereinſchwebte, in nichts,



äls. in, einem langen weißen Gewande, in
einem: ſchmalen roſenfarbenen Gurtel, und

in einem ſchwarzſeibnen Flore, der. das

Geſicht, und einen. Theil des blonden ſeid

nen Hunares bedeckte, das in weichen uppi

gen Wallungen eſich. uber den Nacken hin
weg. lang am Rucken hinab ergoß.

 Der Bothe war entſprungen, aber
er hatte gewußt, was er geſagt hatte;
man.. glaubte an einen: Himmel, wenn

man durch den  ſchwarzſeidnen Flor ſah.

Aber jetzt ſchlug die Geſtalt den Flor zu

ruck, und man ſah den Himmel wirklich.

„„Steht auf, Kinder! ſteht auf!“
ſagte: die Prinzeſſinn; und ſie ſagte es mit

einer ſolchen Sußigkeit, daß kein Menſch

inu Stande geweſen ware knien zu bleiben.

„Jhr ſeht eine arme Reiſende,“
fuhr Rieunfort  —n die. ihren Wagen zer



brochen hat, und bie einen guten Freund

um ein Nachtlager anſprechen muß.“

„Gnadige Frau Prinzeſſinn,“ ſagte
Haſſan „mache mit meinem Hauſe,
was Du willſt. Und wenn Deine Leute

nicht Platz haben
„Alles ſchon ausgerechnet, mein guter

Haſſan!  Du ſorgſtfur gar nichts weiter!

Aber nun noch Eine Bitte an Euch alle

drey, ihr Kinder! Jch bin unausſprechlich

gern unter Menſchen, die. von ganzem
Herzen frohlich ſind.“

„Ach,“ ſagte Amine geſchwind

„fodre, was Du willſt, Prinzeſſinn.“
„Und Du giebſt mir die Hand drauf,

liebes Madchen?“

„Von ganzem Herzen!“ ſagte
Amine, und ſchlug ein.

„Und. Du, mein guter Haſſan!«



„Was Amine will, das will ich alle
mahl auch.““

„Und Du, Vater Abuhiſſar?““

„Von Herzen!““
„Gut, Kinder! Alſo Abuhiſſar iſt

Brautvater, und ich bin Brautmutter,
und heute noch iſt Hochzeit!“

Die Prinzeſſinn trat ans Fenſter, und

winkte mit einem weißen Tuche. Maun
horte ſogleich zwey Reiter fortjagen.

1„Jach dem Kadi und nach dem Jmam

iſt geſchickt,“ fing ſie wieder an
„und jetzt mache ich als Brautmutter das

Brautbett.““

Die unwiderſtehliche Geſtalt nahm Amiĩ

nen freundlich bey der Hand, und Amine

ging geduldig mit ihr fort, ohne auch nur

einen Schein von Widerſtreben blicken zu

laſſen. Und das war ganz wider die Sitte
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der perſiſchen Madchen, die zwar alle vom

achten Jahre an die Mutter heimlich um

das Brautbett mahnen, aber, ſobald es
gemacht werden ſoll, ſich vor aller Welt

faſt zu Tode weinen.
Abuhiſſar wußte gar nicht, wie ihm ge

ſchah, und verfiel wieder in ein anhaltendes

Kopfſchutteln: und Haſſan aſtgnd ohne Be
wegung, und ſah nach ider. Thur, durch

welche beyde verſchwunden waren.

s Je mehr man die  fremde Prinzeſſinn

kennen lernt,“ ſagte. er endlich ſehr
alttlug »«ljemehr ſieht man, daß. ſie

kluger iſt, als wir alle.“

Amine pflegte ihre Sachen ſehr in Ord
nung. zu halten, und die. Prinzeſſinn beſaſ

eine ganz undbeſchreibliche. Fertigkeit im

Brautbettmachen. Was ſie angriff das

lag auch gleich ſo, witzes liegen ſollte;



das Bett war gemacht, ehe man dreymahl

Amen! ſagt, und beyde traten ſchon wie—

der zur Thur herein. Haſſan machte
große Augen.

„oO weh, Frau Prinzeſſinn!“ ſagte
er wehmuthig.

„Wie ſo?
„JDu kommſt gar zu bald wieder.“

wMein guter Haſſan, ich mache meine
Brautbettens.  wie die Liebe.

ſinn

n 5. Ehe man ·die Hand umwendet.““

Haſſan. ſprang hoch in die Hohe.
Amine war nans Fenſter getreten, und
mochte wahrſcheinlich gar nicht zuhoren;

Haſſan umfaßte ſie, und beugte ſich herab

an. ihre Wange. .8
„Jſts .wirklich wahr, Amine?“



fragte er halblaut „Haſt Dus ſelbſt ge

ſehen? Es iſt doch gewiß?“

„Willſt Du binnen acht Tagen einen

Kuß von mir haben?““

„Nur Einen ?t
„Wenn Du nicht recht ſehr hubſch biſt,

bekommſt Du gar keinen.“
„Gut, gut, ich will hubſch ſeyr

Aber Grund muß ich nothwendig habon.“

Haſſan ſprang fort, und die Treppe
hinauf. Er war aber auch den Augenblick

wieder da.

„Die Thur ſtand noch offen: ich habe

Grund. O, Frau Prinzeſſinn Braut
mutter, das vergeſſe ich Dir nicht, ſo lange

ich lebe. O, wenn doch heute meine
Bruder noch da waren!“

„Deine Bruder?“ fragte die Prin
zeſſinn „wo ſind ſie denn



„Ach, Dir kann ichs wohl ſagen: ſie
ſind nach der Fee Amathonte ausgezogen.““

„Darf ich fragen, in welcher Abſicht

vvê:ie wollen ſich von ihr umarmeu laſ—

ſen, um große beruhmte Manner zu wer

„Wo ſuchen ſie denn die Fee?“

„Je nu, in der großen Welt.““

»Jn der großen Welt?“
„Ja, inn den großen Stadten, und

vBey den großen Herren.“

„Kennt Jhr denn die Fee?“

 „Ach, wir kennen ſie recht gut, Frau

Prinzeſſinn Brautmutter. Sie iſt die
ſchonſte unter allen Feen in ganz Perſien

fie muß alſo wenigſtens ſo ſchon ſeyn, als

heute die Brautmutter und die Braut

ſind und wem ſie erſcheint, und ihn
umarmt, der lebt hernach beſtandig wie
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im Paradieſe des Propheten aber ſie
umarnit niemanden, als wer ein gutes Geſ

wiſſen und ein zufriednes Herz hat.“«.

 „uUnd Deine. Bruder haben Dich nicht

wollen mitnehmen?“

„Jch wollte nicht mitgehn.“

„Warum nicht ?e
J

Jch halte die Frauu Feen Amathonte
in hohen Ehren, aber ienn ſie. nicht zu

mir kommt, zu ihr gehe ich nicht.““
„Du ſcheinſt mir ein wunderlicher: Hei

liger zu ſenn,
„Alles' in der Welt, Frau Pritieſſinn,

nur nicht ein Heiliger! Jch habe ihrer beh
meinem Vater  funfe oder ſechſe krnnen

llernen, und die machtet alle nichts, ials boſe

Ranke. Wenn ich jetzt jemanden ſehe. der

nicht krank oder elend iſt, und doch den

Kopf hangt, ſo ſpringe ich. beh:. Goite,



und. ſehe, wo er den Dolch ſtecken
hat.“

Aber wenn nun die, Fee Ama—

thonte. viel Gold und viel Juwelen be—

ſaße?““

 u Jeh ſchamte mich zu Tode, wenn ſie
mir was davon anbothe.

 Waren denn ſchone Juwelen nichts

werth 3.««.

uiſcty, Fralit Prinzeſſinut; habe ich denn

nicht Junelen gentig: an meinen Erdſchol

ien? Jch komme in zehn Jahren nicht
durch damit. Aber ſie ſollen mir auch ge

cviß am Ende vom Fluhjahre bis in den
oderbſt enit ſo viel Farben ſpielen, als. die

Jumelen der Frau Fee Amathonte nimmer

mehr:

 DAber Gold hat ſie doch!“

Je, beym großen: Propheten, Frau



Prinzeſſinn, ich bin ja ſelber Goldmachet

von Profeſſion.
„Wenn Du willſt, ja! Aber, mein

guter Haſſan, dieſes Goldmachen iſt doch

ſehr muhſam.

„Das iſt ja eben das Schonſte bey der

Sache, Frau Prinzeſſinn Brautmutter.
Thue mir einmahl den. Gefallen, und ſtecke

Dir einen Apfelkern, und ziehe, und gieße,

und pflege, und warte Dein Baumchen

zehn Jahre lang, und nach zehn Jahren
brich einmahl das erſte durftige Aepfelchen

davon ab und in demſelben Augenblicke

ſoll einer Deiner Nachbarn kommen, und
Dlr eine ſchone Ananas ſchenken und

dann ſollſt Du der Wahrheit die Ehre an
thun, und mir ſagen, uber was Du eine

herzlichere Freude haſt ob uber die
ſchone Ananas von Deinem Nachbar, oder
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uber das kleine durftige Aepfelchen von

Deinem Buumchen.“

eu biſt ein gefahrlicher Widerſacher,
mein guter Haſſan. Wenn nun aber
die Fee Amathonte ihre Freunde zu hohen

Wurden erheben konnte?

„Da Lkaine ſie bey mir Gott ſey Dank

zu ſpat.“
anZu ſpat!“

Qes Frau Prinzeſſinn, von den drey hoch-

ſten Wurden; die es in der Welt giebt,
habe ich die eine ſchon: die andre wird mir

noch heute: und die dritte ja das muß

ich Dir heimlich ſagen zur dritten wird
gewiß Rath werden.“

„Wir Frauen ſind ein wenig neugie—

rig, mein guter Haſſan.“

„Du ſollſt es den Augenblick einſehen.

Erſtlich, bin ich ein Bauer, und folglich
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geht der Schach. von Perſien, den Gott
erhalte, und alle ſeine Viziere beh mir mie

an den Tiſch, und ſie muſſenn; wenn ſie
nicht wollen, und  ſte. ſind mir.. willktom

men, und ich. mache. mir eine Ehre braus.

Alſo die erſte hochſte: Wurde habe- ich ſchon.

u Und die zweyte d  .i
„Ey, Frau Prinzeſſinn Brautntuttot;

iſts denn nicht etwa eine hohe: Ehrei? wenn

einein ein huübſches Madchen erlaubt, kunf—

tig alle Abende mit ihr zu Bette zu. gehn

Wenn Durmir dasnicht einranmiſt, da ſind

wit auf ewige geſchiedene Leute. Und das

wollt'. ich der Frau Free Amathonte ſelbſt

ins Geſicht ſagen, wenn ſie hier ware“

 Das mag Dir Amine auszahlen/ mein

guter Haſſan.  Und nun die dritts
höchſte Wurde

u Nein, Frau Prinzeſſinn, ich habe
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verſprochen, recht ſehr hubſch zu ſeyn.

Es iſt wahrhaftig etwas ganz unſchuldiges,

aber
„Jih ſtehe fur alles. Welches iſt ſie?««

„Frau Prinzeſſinn, wenn ich unter
ein Dutzend kleiner Jungen und kleiner

Madchen gerathe, ofſind wir alle den Au

genblick Ein Herz und Eine Seele und
was das Eine nicht weiß, daß weiß das
Andre, und wir tonnen gar nicht wie—

der aus einander: kommen. Mehr
darf ich wahrhaftig nicht ſagen; denn

itch ſtehe unter Zucht.“

»Nein, Haſſan! das zahl ich Dir
ſolbſe aus.

Die Printeſſinn umſchlang .pldtzlich

Haſſan, und tußte ihn dreymahl auf den

Mund.
 Nun, Amine, hat er nichts verdient? t

K
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Amine ſprang ihm in die Arme, und

kußte ihn, wie ihn die Prinzeſſinn gekußt

hatte.

„Du brauchſt auf Amathontens Umar

mung nicht zu warten, mein lieber Haſſan.

Sie hat Dich umarmt, und man wird zu

Deiner Wohnung wallighrten konnen, wie

zum Aufenthalte der Seligen.““

 „„Gelt, Frau Prinzeſſinn! Du ſiehſts
nun ſelbſt ein, daß ich keine Frau Fee
brauche? Die Frau Amathonte aus
den Wolken braucht ſich meinetwegen nicht

zu bemuhen: aber nach der Frau Amathonte

vom Spinnradchen her werde ich noch

manch liebes Schrittchen gehn. Und
hore einmahl, Frau Prinzeſſinn Braut

mutter, in zehn Jahren, wills Gott!
ſollſt Du erſt Wunder ſehn.“

„KWVenn ich alſo dann wieder einmahl
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durch Beitulſalam kume, ſo durfte ich

wohl auf ein Nachtquartier rechnen?““

„Höre, Amine, gib doch unſrer Frau

Brautmutter ein gutes Wort, daß ſie
keine ſolchen Fragen thut, die einem durch

Mark und Bein gehen.““

Jetzt entſtand ein Gerauſch: der Kadi

und der Jmam traten herein. Es waren
ehrwurdige Greiſe mit langen weißen Bar

ten. Sie verbeugten ſich zur Erde, ſobald
ſie die hohe Geſtalt erblickten, und blieben

in einer ehrerbietigen Entfernung.

„Jhr ſeyd bereits unterrichtet, ehr—

wurdige Greiſe?“ fragte die Prinzeſ—

ſinn.
„Wer Du auch ſeyn magſt, Prin

zeſſinn,“ antwortete der Kadi wir
ſind unterrichtet, und wir erwarten Deine

Befehle.“

K 2
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„So eilt Euer Amt zu vollziehn;
und ſeyd dann heute von unſter Geſell.

ſchaft. Abuhiſſar, als Brautvater
und ich, als Brautmutter ubergeben
hiermit dieſes Madchen dieſem Junglinge

zu ſeiner Gattinn:
Haſſan und Amine gaben freüdig dem

fragenden! Kadi:ihr Jal: Abuhiſfar uns
die“ Prinzeſſinn legten beyder Hande zu—

ſammen der Kadi ſchrieb etwas, der
Smam ſprach ſeinen Segen, und der gluck-

liche Haſſan war der Gatte der glucklichen

Amine.““

„IJch habe Goldrund Juwelen im Ue
berfluß,“ ſagte die Prinzeſſinn, und
umarmte beyde „aber ich bin zu arm,
als daß ich Euch ein Hochzeitgeſchenik ma

chen konnte
Plotzlich trat der Bothe wieder her
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ein der wvorher die Prinzeſſinn angekun—

digt hatte.
Ach, Herr, mieder was Neues!“

ſagte er, und konnte, vor Weinen kaum

ſprechen.
„Nun geſchwind! was iſts? fragte

Haſſan::erſchrocken.

„Ja, ich weiß nicht, ob ich hier reden

darf.
4 WMrein guter Mann, verrichte Du

immer Dein Geſchaft!“ ſagte die
Prinzeſſinn.

„Ach, Herr, es, iſt nicht bey zwolfen

geblieben.““

„Bey was fur zwolfen?““
„Btey. den zwolf Reitern zu Pferde

mit Waidhornern.“

„Nun?“
J n Es ſind ihrer noch nier und zwanzig
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darzu gekommen und unſre eignen
Muſikanten haben ihre Pfeifen und ihre

Schalmeyen auf einen Haufen geworfen,

und wollen ſelber mit tanzen und wir
weinen alle im ganzen Hauſe ſchon ſeit
einer halben Stundeé.«

„Warum denn? woruber denn? So

werde doch fertig!“
„Je, Herr, ihrer zwey bringen alle—

mahl ein ganzes Dorf aus der Nachbar

ſchaft geblaſen und das iſt ein Blaſen

und da iſt Mann, Frau, Kind, Knecht,
und Magd dabey, und die Mutter haben

die Sauglinge mit und alles wartet
draußen auf der großen Wieſe und es

ſind eine Menge Wagen mit Kuchen und

Wein angekommen und die drey prach

tigen Fraulein theilen alleweile den Kuchen

und den Wein aus, damit die Leute Krafte

ĩ
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zum Tanzen bekommen ſollen und das

iſt Dir ein Feſt und in Beitulſalam
ſelber ſtehn alle Hauſer leer, bis auf Dei—

nes, und bis auf das hier. Und wer
die Muſik hort, der muß mit fort, und ich

muß auch wieder fort.““

Er ſprang wirklich davon, und ein
alter Diener der Prinzeſſinn, vermuthlich

ihr Hausmarſchall, trat herein, und mel—

dete, daß alles bereit ware.
„Mein guter Haſſan,“ ſagte die

Prinzeſſinn „ich bin eine große Freun—

dinn von Muſik, und alle meine Leute

ſind muſikaliſch. Da ich Dir mit gar
nichts dienen kann, ſo habe ich wenig

ſtens die Muſik fur heute beſorgt. Wenn
Dein Hochzeitfeſt auch nicht rauſchend iſt,

ſo hoffe ich doch, daß es herzlich frohlich

ſeyn. ſoll. Und Du, mein lieber



Omar, kannſt nun das Zeichen ge
ben.“

Der Alte ging hinaus, und man horte

den Augenblick drauf eine Muſik. Sie
naherte ſich von Haſſans Hauſe her, und

ihr folgte ein langer, langer Zug. Haſ—

ſans Leute waren die erſten im Zuge:

ganz Beitulſalam hatte ſich angeſchloſſen.

Die Brautmutter,  Haſſan, und Amine
traten in den Zug, und machten die erſte

Reihe; Abuhiſſar, der Kadi und der Jmam

die zweyte. Aus allen: Augen ſtrahlte die

innigſte Freude: aber alles zog till, und

ohne ein Wort zu ſprechen: Eine ſolche
Muſik hatte man noch nie gehort, und man

ſchien leiſe aufzutreten, um keinen Ton

derſelben zu verlieren.

Der Zug laugte am Eingange der groſ—

ſen Wieſe an. Es war eine ſchone weite
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Ebene: die fremden Gaſte von allen Altern

hatten rinen weiten Kreigs geſchloſſen, und

ſahen auf den Fußſpitzen den Kommenden

entgegen. Der Kreis offnete ſich chrerbietig,

und nahm den Zug in ſich auf. Der Chor

von Zwolfen, der die Kommenden fuhrte,
vereinigte ſich im Mittelpunkte mit dem

Chor von Vier. und zwanzigen „der bisher

die Wartenden unterhalten hatte.

Ec war einer der ſchonſten Fruhlings—

tage: kein Luftchen wehte: die Sonne

hatte, nur noch einen kleinen Theil ihrer

Vahn zuruckiulegen.“

a4Tanz der Fee Amathonte!“—
rufte die Prinzeſſinn plotzlich dem Chore

zu, und ergriff Haſſans Hand.
Sogleich ertonte eine Muſik, dergleichen

in Perſien noch. nie in eines Menſchen Ohr

gedrungen noch nie in eines Menſchen
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Herz gekommen war; und die Prinzeſſinn
fuhrte Haſſan auf zum Tanze der Fee

Amathonte.

Und der Tanz der Fee Amathonte
war weiter nichts, als der kunſtloſe Tanz,

der unaufhorlich getanzt wird, ſo weit man

hier im Abendlande von der Sternwarte

zu Seeberg ſehen kann es war der
Tanz, welcher ewige Einfalt mit ewigem

Wechſel vermahlt der Tanz, den die
Monden mit den Erden, die Erden mit
den Sonnen, die Sonnen mit den. Groß

Sonnen tanzen der die Vertraulichkeit

mit der Unſchuld, und die Entzuckung mit

der Wehmuth paart. Er iſt der Tanz der

Freude und der Liebe: denn er iſt der

Tanz der. Natur.

Die perſiſchen Madchen tanzen ihn noch

heute mit den perſiſchen Junglingen. Vier
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Arme machen eine Welt: alle Welten ma

chen einen Kreis: jede Welt dreht ſich um

ſich ſelbſt, und alle Welten drehn ſich um

den Chor, der aus ihrer Mitte ihnen die

Geſetze der Bewegung gibt. Von Zeit zu

Zeit verwandelt ſich auf Einmahl das wal

zende Weltall in ein ſchreitendes, und ein

halblauter Geſang, der dem Fruhlinge,

oder der Liebe, oder der Geſelligkeit hul—

vigt, begleitet die Melodien, in denen es

nachlaßig einherſchreitet. Die perſi—
ſchen Madchen nennen dieſen Tanz den

Amathonten-Tanz, und ſie tanzen
ihn auf eine ſolche Art, daß er noch nie
die Roſen von ihren Wangen geweht, oder

ein ſchleicthendes Gift in ihren Buſen ge—

haucht hat. Man ahmt ihn dann
und wann außer Perſien nach, und man

hat. dieſe Nachahmung „das Landern
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genannt. Aber man tanzt ihn oft viel zu

geſchwind, und nie vermiſcht man ihn mit

Geſange.

Die Prinzeſſinn hatte ſich noch nicht
zehnmal mit Haſſan gedreht, als ſchon

kein Menſch mehr dir Muſik aushalten

konnte. Die Kinder von Einem Jahre,
die geſtern zum erßen Mahl zwey Schritt
chen ohne Hulfe gemacht hattenn, wanden

ſich aus den Armen ihrer Mutter, ſtteckten

ihre Händchen. nach einem andern Kinde

aus, hoben ein Fußchen um das anbre jn

die Hohe, und landerten. Die Mutter
waren beynahe froh, daß die Kinder eine

Beſchaftigung gefunden hatten, umſchlan

gen mit ihren Armen einen Nachbar, und

landerten. Die Kinder von achtzig Jah—

ren ſchlichen bedachtig recht nahe zu dem

Chore, legten ihre Stabe auf einen Hau—
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fen, und landerten. Und Abuhiſſar, und
der Kadi, und der Jmam landerten

und die Knaben und die Madchen lander—

ten und die Junglinge und die Jung—
frauen landerten und alles, alles lan—

derte und niemand war, der nicht lan

derte, als die Sechs und dreyßig, die die

Muſik machten, und die Sauglinge, die

nach der Muſik ſchliefen. Und wer von
weitemn Sie Straße voruberzog, der horchte

ein weñnig, kam naher, vergaß ſeine Straße,

und landerte. Und die Kinder von achtzig

Jahren landerten im innerſten Kreiſe, und

die Kinder von Einem Jahre landerten

um ſie her, und die Kinder von zehn
Jahren! landerten um dieſe, und alle die

ubrigen Kinder landerten bunt unter ein—

ander in dem außerſten Kreiſe. Und
aitevier Kreiſe landerten ſo ſtill, als wenn
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ſie die ſchlafenden Sauglinge nicht aufwe—

cken wollten: und man horte neben den

himmliſchen Tonen, die alles landern mach

ten, vom ganzen Landern nichts, als das

leichte, ſich immer gleiche, Schreiten der

Tanzer, und das leiſe Wehen ihrer Ge—

wander: und wer ſeiner Tanzerinn etwas

zu ſagen hatte, der ſagte es ihr halbheim
lich, und wer ſeinem Tanzer etwas zu

antworten hatte, der antwortete ihm eben

ſo. Aber nie waren noch ſo viele Seufzer

uüber einer Wieſe verweht, und nie hatten

noch ſo viele Thranen in einer Ahendſonne

geglanzt. Und dennoch hatte man ſich
noch nie ſo unſchuldig und ſo ſelig gefuhlt.

Die Sonne nahm Abſchied: man ſah

ihr nach, und landerte. Der, Vollmond
trat gegen uber hinter einem Wäldchen her—

por, und machte lange ein paar große
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Augen uber die Wieſe, auf der alles ſo
gut landerte, als er ſeibſt. Man kehrte

ihm von der Wieſe aus die ſtrahlenden
naſſen Augen zu, und landerte freudig

fort. Er ſtieg immer hoher herauf, und

alles landerte: er hatte ſeine hochſte Hohe

erreicht, und alles landerte, und landerte,

und landerte und es laßt ſich gar nichts

anders denken, als daß der perſiſche Er—
zuhler, der dieſe Geſchichte zuerſt erzahlt

hat, hier ſelbſt aufgeſtanden iſt, um in

Geſellſchaft ſeiner Zuhorer mit ſeinen Zu
horerinnen zu landern, weil er hier plotz-

lich den ganzen Faden der Geſchichte ab

reißt.

Es iſt zwar ſehr leicht zu begreifen, wie

es einem ehrlichen Manne begegnen kann,

daß er alles ſtehn und liegen läßt, um mit

einem perſiſchen Madchen den Tanz der
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Fee Amathonte zu tanzen. Aber wer die

perſiſchen Madchen und ihren Cifer ſich zu

unterrichten kennt, dem bleibt es ſchlechter—

dings unbegreiflich, wie ſie ihn haben von

der Stelle laſſen können, ohne wenigſteund

vorher genau zu wiſſen, ob denn der

Kadi und der Jmam dieſe Nacht gar nicht

zu Bette gekommen ſind.  .4
Denm ſey wie ihm wolle, mün“ findet

nirgends eine Nachricht, ob der Kadi oder

der Jmam, oder uberhaupt irgend jemand

in Beitulſalam dieſe Nacht zu Bette gegan

gen iſt. Denn der Erzahler ſchließt hier
dieſen Theil ſeiner Geſchichte um nie wie

der darauf zuruckzukommen; und dieſes ein

zige Mahi iſt der brennende Eiſer der per

ſiſchen Madchen, ſich zu unterrichten, von

ihrer Liebe zum Tanze uberwogen wotden.

1 ĩ  let⁊7



Haſſans Bruder nahmen, als ſie Bei—

tulſalam: verlaffen hatten, allerſeits ihren

Weg nach der Hauptſtadt der nachſten per—

ſiſchen: Provinz, um ſich fur ihre weiten

Reiſen da noch vollſtandig auszuruſten.

Als ſie mit ihrer Ausruſtung zu Stande
waren, umarmntene: ſio einander und zogen,

jeder mit ſeinem Gefolge, der eine mach

Suden, der andre nach Oſten, und der

dritte nach Weſten.

Der Dichter Selim jagte mit verhang

tem Zuget davon, und nach dem Kaiſer—

thume des Groß Moguls zu. Murad
ließ bis an das außerſto Ende der Vorſtadt,

die nach dem Konigrriche Kaſchemir fuhrte;

ſein Roß alle Schulen machen, die es nur

J.
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machen konnte, und grußte vornehm freund

lich in jedes Fenſter, das dem klippernden

Roſſe zu Ehren geoſſnet wurde. Solmar
ritt im gelaßnen Schritte, und in tiefen

Betrachtungen verſenkt, durch das Thor,
das ſich der osmaniſchen Grenze zukehrte.

Alle hatten das Herz voll von großen Hoff-

nungen, und jeder ſagte. zu ſich ſelbſt, daß

an dem Orte ſeiner Beſtimmung nun ſale

les ganz anders werden ſollte.

Solmar hatte mit einem Diener, mit

zwey Knechten, eund mit: ſechs Pferden
bereits acht Tagereiſen. zuruck gelegt, als

er an ein Dorf kam, das in der Aſche
lag, und von ſeinen Einwohnern verlaſſen

war. Er zog weiter, und kam in ein
zweytes Dorf: es lag in der Aſche, und

war verlaſſen. Er Lfam an ein drit-
tes:es lag in der Aſche, und ein ehrwur
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diger alter Mann ſaß tieſſinnig neben ſei—

nem Roſſe auf einem Steine.

„Wer hat dieſe Dorfer verbrannt?“

fragte Solmar den Alten.

„Die Mongolen, mein Sohn.““

„Die Osmanen willſt Du ſagen.i
»Die Mongolen will ich ſagen.““

„Jſt Perſien auch mit den Mongolen

im Kriege?“
Die Mongolen ſind des Schachs

Bundsgenoſſen gegen die Osmanen.“

„Des Schachs Bundegenoſſen, unh
verbrennen ſeine Dorfer?

„Warum denn nicht? Sollen dernn

Bundsgenoſſen ſich nicht nach ihrer Art
luſtig machen durfen?“

„Und die Perſer dulden das
„Sie muſſen. Die Mongolen wüur

den es ſonſt ubel nehmen.“

L 2
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an Und der Allmachtige Schach duldet
das

Er muß.““
„Was? ich., wie Du mich hier ſiehſt,

muß nicht; und der Allmachtige Schach

von Perſien ſollte müſſen?““

„„Er muß., Der Chau der Mongolen

wurde hm. ſonſt drohen.

„Drohen? und was denn? daßer ihm
ſeine Dorſer verbrennen wollte?“

„Wenn er nuntger nopch obendrein des

Schachs Feind wurde?

„O, ſo wunſchte ich, daß ich nur Ein
Jahr lang. Schach ſeyn könute t

„dnd was wollteſt Du da thun?“
„Den Drohungen Trotz biethen.“

„Die. Mongplen haben China und Jn

dien. varwuſtet.“

„Den Drohungen Trotz hiethen!“
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„Alles zittert vovr dem Nahmen der
Mongolen.““

„Den Drohungen Trotz biethen!“

„Wer biſt Du, mein Sohn?“
Solmar, der Sohn Bators.““

„Des großen Kaufmanns von Basra

„Und zuletzt Landmanns von Beitul—

ſalam.““

„Und wohin ziehſt Du?
 vrAn die Grenze vegen die Osma
nen. t

„Mein Sohn, auf dieſer Straße fin
deſt Du keine Lebensmittel Nimm
ein Nachtlager bey mir: wir haben eine

halbe Dagereife, und ich mochte gern mehr

mit Dir ſprechen.“

2 „Und welches iſt Dein: Nahme,

lieber Alteri
5Jeh heiße Kosrun: und der Groß
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Vizier, zu deſſen Heere Du ziehſt, iſt
nach mir der ſiebente.“

„Heiliger Prophet! Du warſt Groß-

Vizier
„Und lebe ſeit den zwolf Jahren, da

ich aus Jſpahan verwieſen bin, recht zu—

frieden.““

„Aus Jſpahan verwieſen und zu
frieden

„Mir ſind noch eine Tochter und eine

Enkelinn ubrig geblieben, die mich pflegen,

und ein kleiner Bauerhof, der mich nahrt.
Jch horte von den Schandthaten der vore

ubergezognen Hulfsvölker, und ich habe

mich auf den Weg gemacht, um mit eignen
Augen zu ſehn.“

Der Alte beſtieg ſein Roß, und
man zog von dannen. Man kam ge—

gen das Ende des Tags auf eine Hohe,
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von der man eine weite Ebne uber—

ſah.
„Kosru,“ fing Solmar plötzlich

an „ich ſehe am Ende jener Ebene zwey

weibliche Geſtalten.“

ü S Weiß gekleidet? s

„Weiß; und, wie mirs ſcheint, lan
ges, dunkles fliegendes Haar.“

„Das iſt meine Tochter Sahire, mit

ihrer dreyzehnjahrigen Lilli. Sie woll
ten mir entgegen kommen.““

„Was iſt das? Dort am RNande desr

Geholzes erſcheinen vier Reiter Es

ſind keine Perſer.““
„Großer Gott! ſo ſinds Mongolen.““

Solmars Roß ſchwebte ſchon nach. der

Ebene hinab: aber der Zwiſchenraum war

zu groß. Sahire kampfte noch Lillis
Gewand war ſchon halb zerriſſen, und ſie
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ſank eben ringend zu Boden als Sol—
mar die Ungeheuer erreichte.

„Halt!“ ſchrie er, und der Kopf
des nochſten rollte blolend auf dem Raſen

hin.

„Hier her, Beſtjen!“ ſchrie er
wieder, und der erſte Zug loste einen hal—

ben Kopf, der zwernte nahm einen Kopf
mit einer Schulter, und der dritte ſpaltete

den vierten Mongolen jn zwey Halften.

Sahire und Lilli hatten gerade noch ſy

viel Krafte, daß ſie ſich ihrem Retter zu
Fußen werfen, ſeine Hande ergreifen, und

ſie ſtumm mit ihren. Thranen benetzen

konnten. Solmar hob beyde ehrerbietig

auf, und uberlieferte ſie in die Arme des

herzueilenden Kosru.

„Siehſt Du, Vater Kosru! da wal
zen ſich die Unuberwindlichen! Wer ſig



nicht fürchtet, der hat ſie auch nicht zu

furchten.““

Man unterſuchte in der Eil die Beute.

Drey Packpferde waren mit nichts als mit

Gold beladen: jeder der Rauber hatte einen

Schatz von. Juwelen in ſeinem Gurte: und

der Gurt des Vornehmſten derſelben ent—

hielt Papiere, die mehr werth waren, als

alle Juwelen. Der Elende war ein Ver—
trauter. des Feldherrn der Mongolen, und

dieſer hatte ihn mit geheimen Nachrichten

an den Chan ſelbſt abgeſchickt. Sol—
mar las eins jener Papiere vor:

„Allerhochſter Beherrſcher des Erdkrei—

ſes, Konig der Konige, Herr der Herren!

unter Deinem Fußtritte jauchzen die Vob

ker: denn. Du biſt die Sonne der
Weisheit, und der Heiland der
Welt.“
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„Der allerunwurdigſte Deiner Knechte

vollzieht Deine heiligen Befehle, und drey

Provinzen Deines Bundssgenoſſen liegen

bereits in der Aſche. Dein Heer lebt lu—
ſtig: Feuerwerke hat es alle Abende: die

Weiber und Tochter des Landes ſind ſchon,

wenn ſie ausgezogen ſind: dein Heer erzeigt

ihnen viel Wohlthaten.““

„Dein Knecht hat Hoffnung, den
Aufruhr gegen den Schach zu bewerkfſtelli

gen. Der Schach wird zu Deinem Knechte

fliehn: Dein Heer wird die gute Ordnung

herſtellen, und Dein Knecht wird Perſten

zu Deinen Fußen legen.“

„Dein Heer verſchont die Osmanen,

 wie Du ihm befohlen haſt. Sie verwu—

ſten alles, was ſie beruhren, und ſie ſind

die Diener Deines heiligen Willens, ohne

es zu wiſſen. Von Perſien aus werden
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ſich zu ſeiner Zeit die Fittige Deiner Gnade

auch uber ſie ausbreiten können. Und alle

Lande Aſiens werden von Deinem ewigen

Nahmen wiederhallen, und alle Meere
werden Deinen Ruhm verkundigen; und

Dein Knecht wird alle Zungen aushauen

laſſen, die nicht rufen: Amen! Amen!““

Alle, die zugegen waren, ſtanden ſtumm

vor Entſetzen uber das verruchte Papier.

cvMNein, beym Allah!“ rief Sol—
mar, und ſchwenkte dreymahl ſein Schwert

hoch uber ſeinem Haupte „nicht
Amen! und nie Amen! und nim—
mermehr Amen!“
 Kosru nahm augenblicklich allen den

Eid der Verſchwiegenheit ab. Man
nahm die Beute zuſammen, ſetzte ſich zu

Pferde, und eilte nach Kosrus Wohnung.

Kosru und Solmar verſchloſſen ſich:
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man ſaß die ganze Nacht um die ubrigen

Papiere zu unterſuchen. Zehn der mach—

tigſten Familien vbn Jſpahan ſtanden mit

den Mongolen im offnen Bunde: einige
der erſten Beamten  des Reichs, dir drey

oberſten Verſchnittenen, und ſelbſt der

Groß-Vizier ſtanden wenigſtens in ihrem

Solde.

.„Wir ſchirrendir beyden Maul—

thiere von Jſpahan an,“ ſtand
unter einer Rechnung fur gelieferte Juwe

len „um ſie zu ſeiner Zeit wieder ab
zuſchirren. Es iſt ekelhaft, ſolthen Weſen

Sußigkeiten ſagen zur muſſen, aber die

gute Sache erfordert bisweilen ein Opfer.

Das Kamehl von Jſpahan iſt et
was koſtbar zu unterhalten, adere in ſechs

Monathen iſt es unſer mit Sattel und Zeug,

und wir haben noch den Stall darzu.
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Die benden Maulthiere von Jſpahan
waren laut der druber ſtehenden Rechnung

die Sultaninn Mutter, und die liebſte ſei—

ner Frauen, die Sultaninn Biribi. Der
Feldherr. der Mongolen hatte ihnen Ohr—

ringe und Armbander geſchickt. Das
Kamehl von Jſpahan war der Schach ſelbſt

der durch ein Kiſtchen mit Diamanten be—

ſtochen worden war. Uecdbrigens ſtand
der Schach vollig unter. der Vormundſchaft

jener beyden Weiber: er-aß, trank, und
ſchlief, und hatte keine einzige Leidenſchaſt,

als die Leidenſchaft, von fruh bis Abends

mit blitzenden Steinen zu ſpielen.

»Auf, nach Jſpahan, mein Sohn!“

rief Kosru „wir haben zwey beleidigte
Weiber, in unſerm Bunde, und ſo ſind: wir.

allmachtig. Es lebe der Schach! Per
ſien iſt gerettet!““
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Am vierten Abende drauf erſchien Sol

mar bereits mit einem Armenier an der

Wache des Schloſſes zu Jſpahan. Beyde

zeigten große Diamanten vor, druckten hie.

und da Goldſtucke in die Hand, und wur—

den glucklich beym Schach eingefuhrt.

Der Schach fand unter den Schatzen

der beyden Juwelenhandler ein Stuck, der

gleichen er ſelbſt noch nicht beſaß. Er hatte

eine unbeſchreibliche Freude: er ließ ſeiner

Mutter, und der Sultaninn Biribi ru—
fen. Solmar beſchaftigte den Schach:

der Armenier zog die beyden Frauen nach

und nach in eine Ecke des Saals.

„„Jch habe hier noch ein Stuck,“
ſagte der Armenier leiſe zu den Frauen

„das gerade ſo viel werth iſt, als das

ganze perſiſche Reich. Kennt Jhr
dieſe Schrift?“
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„Das hat der Mongoliſche Feldherr

geſchrieben,“ ſagte die Sultaninn
Mutter.

„Es iſt ſonſt ein allerliebſter Mann,“

ſagte die Sultaninn Biribi „aber ſeine

Schrift kennt man von weiten.“
Der Armenier ubergab ihnen die Rech—

nung, unter welche der allerliebſte Mann

die obigen Zeilen geſchrieben hatte. Beyde

laſen zu gleicher. Zeit, und beyde fielen zu

gleicher Zeit in Ohnmacht. Der Armenier

trug die Sultaninn Mutter auf den einen

Sopha, und Soltnar trug die Sultaninn

Biribi auf den andern. Benyde hatten
ſich ſchon im Voraus mit fluchtigen Sal—

zen verſehn.

„Ach,“ ruſte der Sultan gelaſ—
ſen „es vergeht von ſelbſt wieder: es

kommt ihnen oft. Nein, ſo ein Stuck
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habe ich in meinem Leben nicht geſehn.

Biribi, das Gemach muß ſogleich verfin—

1J ſtert werden, und zwolf Wachskerzen her

ich muß Vergleichungen anſtellen. Beym

heiligen Barte des Propheten! ſo etwas
ĩ

habe ich noch nie geſehn.“
J „Herr!“ ſagte der Armenier, und

J gab dem Schach das Schreiben des Mone
goliſchen Felbherrn an ſeinen Chan
„ſo etwas, wie das hier iſt, haſt Du wohl

J

n auch noch nie geſehn?:
J  „Genug, Alter, genngs! Dasr hat
un mein guter Freund, der Mongoliſche Fewd

J

herr, geſchtieben. Solcher Sachen hab'
J

ich ein ganzes Packrt.“

„Herr, des Jnhalts gewiß nicht.

Liß es!“
Der Schach las, und fiel gleichfalls in

Ohnmacht.



Die ſchone Biribi kam zuerſt wieder

zu ſich. Sie ſchlug ſogleich die Arme um

den ſchonen Solmar, und druckte ihn feſt

an ihr Herz.
Schutzengel Perſiens! was iſt zu

thun?“
„oOchone Biribi, furs erſte die Thur

abzuſchließen. Jch habe noch mehr
ſolche Juwelen.“

SMie. Thur wurde abgeſchloſſen. Die
ſchone Biribi war in ſolcher Angſt, daß ſie

den ſchonen Solmar nun gar nicht wieder

aus ihren Armen ließ. Der Armenier
ſtellte endlich den Schach, und nach vieler

Muhe auch die Sultaninn Mutter her.
Der Schach ſprach nach ſeinem Erwachen

von gar nichts; die Sultaninn Mutter
ſprach von nichts, als von dem Kamehle,
und beſonders von den beyden Maulthieren;

M
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und die ſchone Biribi ſprach von nichts,

als von den zwey Schutzengeln Perſiens,

von denen ſie den einen in den Armen

hielt.

Der Armenier erzahlte nunmehr, wie

man zu dieſen Papieren gekommen ware,

und Solmar wurde jetzt ſo ſeſt umſchloſſen,
daß ihm faſt das Athmen erſchwert wur

de. Der Armenier' las die ubrigen
Papiere vor, und Solmar wurde von ei—

nem brennend heißen Munde, der ſich
auf ſeine rechte Wange preßte, um Hulfe

um Schutz um Rettung gefleht.

„Ach, Kinder,“ ſagte der Schach
endlich, und fing an laut zu weinen

„ich bin wahrhaftig verrathen. Weiß
denn gar keins von Euch, was man ndch

thun könnte?“

„Herr,“ ſagte der Armenier
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„Dir iſt noch ein alter treuer Diener
ubrig, den Du vor zwolf Jahren aus Jſ—

pahan verwieſen haſt. Er iſt ſehr gluck—

lich in ſeiner Einſamkeit geweſen, aber

gib ihm auf achtzehn Monathe von heute

an volle Gewalt in Deinem Nahmen zu

handeln und verſprich ihm, am Ende
dieſer achtzehn Monathe, wofern Perſien

in Sicherheit iſt, ihn wieder in ſeine Ein—
ſamkeit zurückkehren zu laſſen und er
iſt bereit alles zu thun, um Dich und Per—

ſien zu retten.“

„Ja, Alter, ja!“ ſagte der
Schach „hier iſt meine Hand und mein

Wort drauf. Er ſoll kommen, er iſt
Groß-Vizier mit unumſchrankter Gewalt,

und nach achtzehn Monathen kann er

wieder gehti, wohin er will.“

Jetzt fiel die Sultaninn Mutter dem

M 2
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Armenier um den Hals, daß ſie ihn nicht

eher wieder loslaſſen wollte, als bis der

neue Groß-Vizier hereintrate. Die Sul—

taninn Biribi drohte laut eben das dem

ſchonen Solmar. Der Armenier nahm

ein Pflaſter ab, das ſein Geſicht verſtellte.

Die Sultaninn Mutter trat zwey Schritte
zuruck, und behielt den Mund offen.

„Dein Knecht Kotru iſt Dein Groß—

Vizier,“ ſagte der Armenier, warf
ſich dem Schach zu Fußen, und kußte den

Saum ſeines Gewands.

„Und hat alles vergeſſen; was ihm
vor zwolf Jahren begegnet iſt,“ ſetzte
er hinzu, und druckte die Hand der Sul—

taninn Mutter, die damit ſehr zufrieden war.

„Die Augenblicke ſind koſtbar,“

ſagte er dann. „Jch verlaſſe Euch,
und verſchließe das Gemach.“
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„Wir weichen. nicht von der Stelle,“

ſagte die ſchone Biribi, und ſetzte ſich erſt

recht feſt neben Solmar.

Kosru nahm des Schachs Siegelring,

ging hinaus und verſchloß die Thur. Man

horte kurz drauf in den Hofen des Schloſſes

viel gehen, reiten und fahren. Es
wurde Nacht. Der. Schach von Perſien

ſaß ohne Licht, und der Schutzengel von
Perſien ſaß ohne Athem. Die ſchone Bi
ribi furchtete ſich im Finſtern ſo ſehr, daß

ſie heimlich weinte. Denn eine brennende
Thrane nach der andern fiel auf Solmars

Wange. Die Sultaninn Mutter hatte
das Fenſter geoffnet, und ſah in tiefen

Betrachtungen der Finſterniß zu. Nur
dann und wann ſprach ſie etwas vom An

ſchirren und von Maulthieren, und ſie ge—

rieth nicht einmahl in Bewegung, als
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der Schach anfing uberlaut zu ſchlafen.

Die Furcht der ſchönen Biribi nahm ven

nun an ſo ſehr zu, daß ſie jetzt formlich
den einen ihrer ſchonen Arme um den Na

cken des Schutzengels ſchlug, um wenig—

ſtens dieſen wach zu erhalten. Er blieb9 wirklich wach. Aber die Furcht der ſcho—

nen Sultaninn ſteckte auch ihn an., Der
Schach ſchlief zwar ſo Jaut, als jemahls ein

J Schach geſchlafen hat, aber man konnte

J
dennoch ganz deutlich horen, daß der Sul

ing taninn und dem Schutzengel die Herzen
klopfen, und wer auch die Herzen nicht
hatte klopften horen, der hatte ſogleich aus

den wiederhohlten Seufzern errathen, daß

ihnen gar nicht wohl zu Muthe war.
Und da man ſoenſt ini Finſtern zu ſin—

gen pflegt, um ſich nicht vor Geſpen—
ſtern zu furchten, ſo ſagten dieſe beyde
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vor Beklemmung ſich auch nicht ein ein—

ziges Wort.
Der Groß-Vizier that ſehr wohl, daß

er endlich wieder aufſchloß. Jhm folgten

Wachskerzen, und Schreibezeuge, und

Schreiber mit Papier und Federn.

„Herr,“ ſagte Kosrn im Herein—
treten „das Schloß iſt in treuen Han
den, und binnen einer halben Stunde iſt

æs. auch die Stadt. Du kannſt dieſe
Nacht ſicher ſchlafen.“

Der Schach ſaß mit zuruckgelehntem

Kopfe, und antwortete nicht.

„Der Schach kennt Dich, Groß-Vi—
zier,“ ſagte die ſchone Biribi „er
hat das vorausgeſehn.

„Viel Ehre fur mich, gnadige Frau!

es lebe der Schach!““

Kosru ließ ſogleich den ſchlafenden
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Schach ſanft zu Bette tragen, und bath

die beyden Sultaninnen, ſich ohne alle

Sorge zur Ruhe zu begeben. Darauf
wurde viel dietirt, und viel geſchrieben.

Solmar ſelbſt mußte mit ſchreiben, aber

er ſchrieb vieles falſch. Gegen Tages
Anbruch trat der neue Befehlshaber von

der Leibwache herein, und meldete, daß
alle Verhaftungen vollzogen, und alle Po

ſten beſetzt waren. Kosru unterzeichnete

das Geſchriebene, ließ ſiegeln, fertigte Bo

then ab, und entließ dann die Schreiber,

damit fie der Ruhe genießen konnten.

Kosru ſelbſt lehnte ſich in einen. So
pha, und ſchlief ſehr ſanft. Solmar legte

ſich bequem auf einen andern, und ſchlief

gar nicht. Es war zwar gerade der. So

pha, auf dem ſich die ſchone Biribi. ſo. ſehr

mit ihm gefurchtet hatte: aber der Sopha
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hatte. keine Schuld. Denn die ſchone

Biribi lag in einem Bette, und ſchlief
dennoch gleichfalls nicht. Nach ſechs

Stunden war Solmar ſchon mit Kosru
auf dem Wege nach dem Heere, das ge

gen die Osmanen im Felde ſtand.

Kosru nahm den Groß-VVizier und ei

nige andre Befehlshaber in Verhaft, und

trat ſelbſt an die Spitze des Heers. Er
war gerade zu rechter Zeit gekommen. Das

Heer. war in einer dumpſen Gahrung, der

eine gute Richtung gegeben werden konnte.

Kosru's Vorganger hatte einen der
vornehmſten Befehlshaber an den mongo

liſchen Feldherrn geſchickt, um ihm einige
Vorſtellungen wegen des Verbrennens der

perſiſchen Dorfer, und wegen des Peit

ſchens der perſiſchen Weiber zu thun. Der

Wongole hatte dem Befehlshaber mit Stock—
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prugeln gedroht, wenn er ſich nicht augen

blicklich aus dem Lager entfernte, und Tags

drauf hatte er unter Trompetenſchall be—

kannt machen laſſen, daß jeder Perſer,

der nur einem mongoliſchen Troßbuben
ein Haar krummte, als ein Feind der

guten Sache behandelt werden ſollte.

Noch an demſelben Abende kam ein
Amtsbericht von einem perſiſchen Statt

halter im Lager an.

Ein gemeiner Mongole hatte ein ſcho—

nes junges Weib in ihrer Wohnung an—

gefallen. Er verſtopft ihr gewaltſam den
Mund; ihr Kind drey Schritte von ihr

ſchreyt um Hulfe. Er gibt dem Kinde ei
nen Fußtritt. und es ſinkt. Das Weib

ergreift plotziich ein Meſſer, und ſtost es

dem Mongolen in die Seite. Er ſallt
hin, und ſie lauft mit dem todten Kinde
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in den Armen zu ſeinem Befehlshaber.
Der Befehlhaber laßt ſie ausziehn, und ne—

ben dem Leichname ihres Kindes mit Ru—

then peitſchen. Jhr Mann kommt
nach Hauſe, laßt ſich vom perſiſchen Statt

halter ein Zeugniß geben, und eilt zum

Feldherrn. Der Feldherr ſpricht folgendes
Urtheil:

„Der Chan iſt an Gottes Statt, der
Feldherr und alle Könige und Herren der
Welt ſind. an, des Chans Statt, und die Be

fehlshaber ſind an des Feldherrn Statt.

Der Perſer, der wegen einer Kinderey ei—

nen Befehlshaber beym Feldherrn verklagt

hat, bekommt als Uebelgeſinnter zwanzig

Stockprugel, und der perſiſche Statthal—

ter, der ihm das Zeugniß gegeben hat, bit-

tet es dem Befehlshaber ſchriftlich ab, oder
wird in Ketten zum Feldherrn geſchickt.“



188

Der Mann. hatte ſogleich die zwanzig
Stockprugel bekommen, und der Statt

halter hatte eine ſchriftliche Abbitte unter
zeichnen muſſen.

Dieſe Nachricht durchflog noch in der
Nacht das ganze Heer der Perſer, und
am. folgenden Morgen. war alles in dem

ſelben nur Ein Mann. Keosru berufte
ſogleich einen Krirgsrath;z: Solwmar ſtand

hinter Kosru, und hielt verſiegelte Papiere

in der Hand. Der Kriegsrath dauerte
nicht lange.

„Heil dem Schach von Perſien!“

fing Kosru an.
„Und der Tod. den Mongolen!“

antwortete der alteſte der Befehlshaber.

„Der Tod den Mongolen!“ wie—
derhohlten mit blitzenden Augen alle die

ubrigen.
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„Der Chan tritt ubermorgen ſein ſteb—

zigſtes Jahr an; der Feldherr hat Brand—

wein ausgeſchrieben, und gibt ein Sauf—

gelag: wir haben vier Tagereiſen ins Haupt

lager, aber wir ſind ubermorgen Abends

von der Geſellſchaft.““

Kosru entfernte ſich, Solmar uber
reichte ehrerbietig jedem der Vefehlshaber

ein verſiegeltes Papier, und der Kriegs—

rath wadr aus.
Ehe noch eine Stunde verging, hotte

man im ganzen Heere nichts als Schwerter

ſchleiſen. Wer mit zum Gaſtmahle gehn

durfte, benetzte ſie wahrend des Schleifens

mit Thranen der Freude; und wer nicht

mit gehn durfte, benetzte ſie mit Thranen

der Wehmuth. Aber jedermann ſchliff,
weil man ſich des Schleifens nicht erweh—

ren konnte. Nach vier Stunden hat
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ten funf und zwanzig tauſend Gaſte zu

Pferde alles, was ſie bis ubermorgen

Abends brauchten. Und nach funf
Stunden waren ſie ſchon auf mehr als

zehn Straßen abagezogen. Keosru
fuhrte den Mittelpunet: Solmar zog vor

dem Mittelpunete mit tauſend Freywilligen.

Die Wegweiſer waren ſehr gut, und
die Geſellſchaft war ſehr einig. Die Giſte

kamen alle zu rechter Zeit an Ort und

Stelle; aber unerwarteter hatten ſie nicht

kommen konnen. Der Feldherr der Mon

golen ſaß noch im bloßen Hemde. Er
wieherte an der Spitze eines Gelags, das

gleichfalls wieherte.

„Freyheit der Konige und der
Volker!“ rief Solmar zu ſeinen
Freywilligen.

„Tag des Gerichts!“— brullten
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zum Einbrechen.

Einige Kopfe wieherten noch, indem

ſie ſich auf der Tafel zwiſchen dem ge—
raubten goldnen Geſchirre walzten.

Der Feldherr heulte vor Wuth, und ergriff

eine Brandweinflaſche um ſich zu verthei—

digen.

„Bavian!“ rufte Solmar, und
der Bavian lag in zwey Stucken zu ſeinen

HFußem Das eine Stuck war der grin—

zende Kopf mit dem dampfenden Halſe,

und mit dem rechten Arme, der noch feſt

in der Fauſt die Brandweinflaſche hielt.

 N icht Amen! und nie Amen!
und nimmermehr Amen!“ rufte
Solmar, und bey jedem Amen, das er
ſagte, verſtummte ein brullender Mongole.

Von dieſem Abende an gab es keinen
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mehr, der da hatte ſagen koönnen: „Jch

war vom Hauptlager der Mongolen.“

Denn die Halfte der Rauber, die ſchon

geſchlafen hatte, ſchlief nun fort fur im
mer: und die Halfte, die noch nicht ger

ſchlafen hatte, fing dieſen Abend an fur

immer zu ſchlafen.

Die Beute war untermeßlich, aber die.
Perſer hatten noch an dieſom Morgen dem

Groß-Vizier freudig geſchworen, daß ſie

halb zur Wiederaufbauung der verbignnten

Dörfer, und halb zur Befeſtigung der Paſſe

gegen die Mongoley verwendet werden

ſollte.

Tags darauf theilte ſich das Heer rechts
und liuks. Kosru ſchwenkte ſich plotzlich

in den Rucken des rechten Flugels der
Mongolen, Solmar in den Rüucken det

linken Flügels. Die Perſer kamen allent
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halben aus den Wolken: nach acht Tagen

lebte kein Mongole mehr auf perſiſchem Be—

den. Die einzelnen Rotten, die nach den

Grenzen der Osmanen durchbrachen, wur—

den von den Osmanen niedergehauen: die,

welche nach der Mongoley entwiſchen woll—

ten, wurden dort von den Perſern em—

pfangen. Denn der Befehl, die engen

Paſſe nach der Mongoley zu ſperren, war
der erſte Befehl geweſen, den Kosru gege—

ben hatte, als er mit dem Siegelringe
des Schachs aus dem Gemache gegangen

war.
Tauſend Eilbothen verkundigten den ge

haltenen Gerichtstag durch alle Provinzen

des perſiſchen Reichs, und alle Provinzen

hallten von Kosru's und von Solmars
Mahmen wieder. Jn allen Stadten und
in allen Dorfern wurde getanzt: Feinde

N
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verſohnten ſich, und Unbekannte fielen ein

ander um den Hals.

Der Beſehl des Große-Viziers, daß
ſogleich hunderttauſend Mann ins Gebirg

abgehen ſollten, um die Paſſe zu befeſti

gen, wurde mit Singen und Springen
aufgenommen.. Die Weiber hielten. den

Mannern ihre Sauglinge vor, und blick-

ten bedeutend nach den mongoliſchen Ber
gen: die Manner ergriffen ſogleich Waffen

und Werkzeuge, und eilten davon. Die
Madchen legten die Hand an ihr Herz, und

zeigten dann mit dem Finger ins Gebirg: und

die Junglinge ſprangen vhnr Abſchied foit.

„Freyheit der Konige und der
Volker!“ war der Morgengruß der
ESchanzenden.

„Tag des Gerichtses!“ war je—
desmahl die Antwort.
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Der König der Fönige und der Heir

der Herren wußte nech nicht, daß nur ei—

nem ſeiner Troßbuben ein Haar getrumnmt

ware, als bereits anderthalb hundert tau—

ſend Perſer nach dem Klange der Muſik
des Gebirg umkehrten. Erſt nach einem

Monathe erfuhr er die eine Halfte der

Sache, und nach und nach errieth er die

andere. Er brullte ver  Wuth, und ſein
Hofgeſtud: brullte mit hu. Er ſoff Biramd-
wein, um ſich zum Srimtne zu peicſchen,

und er blicb eines Abends todt unter der
Rotte liegen, die mit ihm gegen die Kra

nige und gegen das menſchliche Geſchlecht

zu fluchen pfiegte.

Die Perſer vollendeten ungeſtort die

Befeſtigung ihres Gebirgt; die Mongolen,

die nur zu Pferde.auf Mord ausziehen,
niußten Ehrfurcht vor engern Puſſen habeit,

N2



die jetzt nur fur Fußganger zuganglich wa—

ren, und die von entſchloßnen Mannern

bewacht wurden; und Perſien hat ſeit der

Zeit nie wieder ihre Horden in feine rei
chen Ebenen herabſtromen ſehn.

Die Könige Aſiens kamen von ihrem

blinden Aberglauben zuruck. Sie horten

auf, die Mongolen fur allmachtig zu hal
ten, und ſogleich hörten dieſe auf, allmach

tig zu ſeyn. Die Papiere, die Solmar
erbeutet hatte, wurden von Kosru in allen

Landen bekannt gemacht. Und wer von
nun an einem Könige einen Bund mit den

Mongolen vorſchlug, wurde in Ketten ge

legt, und wer ein Geſchenk von den Mon

golen annahm, dem. wurde der Kopf ab—

geſchlagen. Und wenn der Chan der Mon

golen an einen Konig ein Geboth ergehen

ließ, ſo antwortete ihm der Konig: „Jch
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gethan. Aber hatte Solmar nicht zu
Kosru geſagt, daß man die nicht zu fürch—

ten hatte, die man nicht furchtete; ſo war

Perſien eine Einode, und die Konige von

Aſien-hatten vor der Ungnade eines mon

goliſchen Troßbuben zu zittern.

Solmar bekam Befehl, mit den zehn—

tauſend Mann, die den linken Flugel der

Rauber vernichtet hatten, quer durch Per

ſien nach einer der. ſudlichen Provinzen zu

fliegen, um ſich dem rechten Flugel der

Osmanen in den Weg zu ſtellen. Solmar

flog, und ſeine zehntauſend mit ihm. Sie

kannten ihn nur ſeit kurzer Zeit, aber er

wurde von ihnen geliebt, wie ein Bruder
und gefurchtet, wie ein Vater. Er ſorach

wenig; aber er merkte auf alles. Er ſorgte

etſe fur ſie, und dann fur ſich; aber er dul
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dete keine Regelloſigkeit, ſo wie er ſich ſelbſt

keine erlaubte. Was er anorduete, war

bisweilen ſchwer; aber er hatte nech nichts

angeordnet, das nicht ausgeſuhrt worden

warg, und den ſchweiſten Theil hatte er

immer ſelbſt ubernommen. Sie wußten
alle, daß eigentlich er der Retter Per—

ſiens war ſie wußten, daß er die, vier
Rauber niedergehauen hatte, durch deren

Papiere der verruchte Plan des Chans

gegen Peirſien entdeckt, worden war ſie

hatten mit eignen. Augen ihn das mongeli

ſche Ungeheuer frlegen, und ganze Rotten

der. Tigerthiere zu Boden ſtrecken  ſehn.

Häatte er ſie von nun an gegen einen don

nernden Vulcan, oder ſelbſt gegen das tobende

Weitmeer geſuhrt; ſie waren ihm mit Zuver

ſicht gefolgt, um hatten geſagt::„Weil ert

unternimmt, ſo tunß es auch meglich ſeyn.“



Solmar kam mit ſeinen zehntaufend

Mann wirklich zweymahl vier und zwau—

zig Stunden eher auf ſeinem Poſten an,

als der Groß-Vizier verlangt und erwar—
tet hatte. Und er kam gerade zu rechter

Zeit.
Als die Mongvlen ſchon vertilgt wa—

ren, erfuhren die Osmanen, daß zwiſchen

ihnen und den Perſern ein Krieg ausgebro—

chen ware. Der Großi-Vizier Jsmael
ließ vor Freude ein Feuerwerk im Lager ab—

brennen, und berufte Tags drauf alle Ober—

befehlshaber zum Kriegsrathe. CEs ward

beſchloſſen, wahrend die Feinde mit einem

der furchterlichſten  Feinde im Norden zu

kampfen .hätten, plotzlich ſie im tiefſten Su

den zu uberfallen.

„Mein Gott! das hatte ich nicht ge—

dacht!“ ſagte der Groß-VBizier Js—
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dern des Kriegsraths die Hand.
Jsmael ſenkte ſich plotzlich gegen Suden

hinab, aber dißmahl ohne viel Gerauſch

neben ſich zu machen. Kosru, der ihm.

ſchon wieder zur Seite war, ſenkte ſich

neben ihm, und machte noch weniger Ge—

rauſch. Der vorzuglichſte Unterſchied zwi—

ſchen beyden Groß-VBizieren mar der, daß

der eine bloß ſah, und der andre bloß ge—

ſehen wurde. Um etwas entſcheidendes zu—

unternehmen, darzu erwartete Kosru noch

hunderttauſend Mann, das iſt, zehntau—
ſend Mann und Solmar.

Dieſer ſaß eben um ſeinem Oberbeſehls-

haber ſeine Ankunft zu melden, als ein Jude

zu ihm hereingefuhrt wurde.

„Herr,““ ſagte der Jude „Heil
dem Schach von Perſien! Vor drey Ta—
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Sechs vornehme Araber kamen, und blie—

ben die ganze Nacht bey ihm, und ſprachen

allein mit ihm. Am Meorgen mußte ich

kommen, und ihnen Gold zuwagen helfen.

Jch horte von funfzigtauſend Arabern ſpre

chen, und vom funften Tage, und von
den Anhohen, die hinter dem Lager des

rechten Flugels der Osmanen liegen.

Jch habe drey Kamehle genommen, und
mein Weib, und meine Kinder drauf geſetzt,
und bin durch Umwege entflohen, um das

Bundniß einem perſiſchen Feldherrn anzu—

zeigen. Jsmael hat ein Lager geſchlagen,

und erwartet die Araber. Der funfte Tag

iſt ubermorgen.«“t

Solmar ſann einige Augenblicke. Dann

trat er ganz nahe zu dem Juden, und ſah

ihm feſt in die Augen.



„Keunſt Du die Wege der Provinz?“
„Herr, alle Wege und Stege weit und

breit im Lande.““

„VWie weit iſt der rechte Flugel der Os
manen vom Hauptheere gelagert?““

„Herr, wenigſtens eine Tagereiſe
weit.“

„Dein Weib und Deine Kinder ſind
Geißeln: und Du biſt mein. Wegweiſer.“.

„Herr,“ ſchrieb Solmar ſogleich
an Kosru „wir ſind fruher da, als Du
gebothen haſt. Wir ſind zur glueklichen—

Stunde gekommen. Wir ſchlagen imorgen,

um uns zu retten.. Der Ueberbringer iſt

naher unterrichtet.“
Ein Befehlshaber flog mit dieſem Brie—

fe, und mit einigen mündlichen Aufträgen

davon, und Solmar unterredete ſich noch

bis in die ſpate Nacht mit dem Juden.
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Als ſich der folgende Tag zu Ende neig—

te, ſahen die Wachen vom rechten Flugel

der Osmanen, daß auf den Hügeln hinter

dem Lager alleathalben Staubwolten auf—

ſtiegen, und entdeckten endlich deutlich,

daß ſich von den Hugeln Reiterey herab—

ſenkte. Man war im Lager daruber ſehr

froh, und man ſetzte ſich hie und da unbe—

waffnet zu Pferde, um die neuen Bunds—
genoſſen. aus der Wiſte zu bewillkommen.

Allein es waren nicht die Araber, und noch

vor Sonnen Untergang war Solmar im—

vollen Beſitze des ganzen reichen Lagers.

Etn Drittheil der Osmanen war niederge—

hauen, ein Drittheil geſangen, und ein
Drittheil entflohn. Der Jude ging
noch in der Nacht auf einem Dromedare zu

Kosru ab.
Solmar verbdth, irgend etwas im La—
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ger zu verandern, und man erwartete mit

Schmerzen den Staub, der ſich nach der

Wuſte zu erheben ſollte. Der Staub er—

tzob ſich endlich von den Anhohen hinter

dem Lager. Die: Araber grußten durch
ein furchterliches Freudengeſchrey, und Sol—

mar mit ſeinen Perſern war ſchon von zwey

Seiten her in ſie gebrochen. Diejenigen
Araber, die nach derr Wuſte eutſtohen; mach

ten denen, welchen ſie begegneten, eine

ſolche Beſchreibung von den Schwertern

der Perſer und ihres Heerfuhrers, daß die

ſammtlichen Bundsgenoſſen der Osmanen

wieder umkehrten, woher ſie gekommen

paaren.

Der Tag nach der Niederlage der Ara

ber war in Solmars Lager ein Ruhetag.
Solmar muſterte ſeine Gefangene: er.hatte

doren bereits mehr, als er Krieger hatte.
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Ganze Schaaren fluchtiger Ormanen waren
ſeit geſtern zuruckgetommen, und hatten

ſich dem Sieger auf Gnade und Ungnade

zu Fußen geworfen, um nicht in dem un—

belannten verwuſteten Lande Hungers zu

ſterben, oder von wilden Thieren zerriſſen,

oder von den ergrimmten Einwohnern ere

ſchlagen zu werden. Solmar brehandelte

ſeine Gefangnen mit Menſchlichleit. Er

hieb zwar mit eigner Hand drey von ihnen

nieder, welche ein Beyſpiel des Trotzes ge—
J

ben wollten; aber er half auch mit eigner

Hand einen von ihnen verbinden, der auf

der Flucht den Arm gebrochen hatte.

Der Jude hatte verſprochen, heute wie

der zu kommen, und er hielt Wort.

„Uebermorgen mit. der Sonnen Auſe

gang““, ſchrieb Kosru werde ich dem
Groß-Vizier Jsmael ein Zeichen des Le—
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bens geben. Jn der Nacht, die vorher—
geht, ſchlage ich einen Arm um ſeinen lin.

ken Flugel. Jch bekraftige im Voraus al—

les, was Du mit ſeinen Freunden von der

Wuſte unterhandeln wirſt.“

„Die Freunde aus der Wuſte wiſſen

bereits, woran ſie ſind,“ ſagte Sol—
mar zu den verſammelten Befehlshabern

ſeines Heers „aber uns geziemt nun zu

wiſſen, woran der Groß-Vizier mit ſeinem

Lager iſt.““

Solmar ließ ſogleich loſen. Der vierte

Mann blieb zur Bewachung der Gefang—

nen und des Lagers zurück; mit den ubri—

gen brach er nach Mitternacht auf. Der

Jude leitete den Zug, und der Zug richtete

ſich nach Norden. Manu ruhte des Mit

tags in einem ſchattigen Thale, und als

man von dieſem aus einen waldigen Hugel
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erſtiegen hatte, ſahen die, welche auf die

Banme kletterten, rerht deutlich in einer

ſchonen Ebene das Lager des Groß-Viziers

vor ſich liegen, und unterſchieden ſogar die

reichern Gezelte.

Solmar nahm ſoeogleich Kenntniß von

den Eingangen in die Ebne, machte ſei

nen Entwurf fur den morgenden Tag, und

vertheilte ſeine Beſehle wegen des Angrif—

ſes mit. Auſgang der Sonne. Aber
Solmar war den Osmanen allzunahe' ge—

kommen.

J Die Noſſe im Lager der Osmanen wie—

herten: die Roſſe der Peiſer antworteten

weit und breit. Die Peiſiſchen Roſſe hat
ten kaum, einige Mahl auf dieſe Art geant

wortet, als man im Lager der Osmanen

ein Rufen horte. Das Rufen nahm zu,
And enolich horte man ſogar einige Trvm
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peten. Solmars Wachen kamen von den

Baumen herab, und ſagten aus, daß die

Osmanen hin und her ritten, und daß die

Zelte anfingen ſich zu neigen.

Wurde Solmar jetzt angegriffen, ſd
war er verlohren: und wenn der Groß—

Vizier nur einige Beſonnenheit hatte, ſo
mußte er alles daran ſetzen, um ihn anzun

greifen.

„Wir greifen noch hente an,“
ſagte Solmar zu den Perſern „ſonſt
entgeht uns das Lager.“

Es war in drey Stunden Nacht, und
man war ſiebentauſend und etwas druber

gegen ſechzigtanſend. Aber Solmar hatte

noch nie etwas Unmogliches angeordnet.

Die Perſer ſturzten von allen Wegen, Ste

gen, und Schlunden der waldigen Höhe

herab, breiteten ſich unten plotzlich in lange
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Wogen aus, und ergeſſen ſich nun in

drey donnernden Fluthen uber die zitternde

Ebne.

Solmar und ſeine Perſer hatten ſich

geirrt. Hinter ſich hatten die Osmanen

nichts geargwohnt: nur vor ſich hatten ſie

Kosrurs Gegenwart geahndet. Denn vor

zwey Stunden hatten einige Fluchtlinge

vom rechten Flugel, halb ſterbend, das

Lager; der GroßVizirrs erreicht, und erſt
von ihnen hatte er erfahren, daß ſein rech

ter Flugel vernichtet war.

Die Ebne hatte nicht lange gedonnert,
als ſie plötzlich anfing in das Donnern zu
heulen. Und ſie heulte noch furchterlicher,

als ſie donnerte. Das Entſetzen, das die

Arme der Osmanen gen Himmel empor

ſpannte, feſſelte zugleich ihre Füße an den

Boden, dem ſie zu entflichn ſuchten.

O
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Die mittelſte der Fluthen walzte im
Geheul nach dem hochſten Gezelte. Alle,

die daſſelbe umringten, zuckten nach wenig

Augenblicken im Staube. Nur der Greis

Jsmael ſtand noch. Solmars Schwert
ſchwebte: der Greis ohne, Waffen both ihm

ruhig den Nacken dar: das Schwert blieb
ſchweben.

es. Halt!“ rief Solmar.
„Halt!“ ſchrien die Befehlshaber

neben ihm.

„Halt!“ uwiederhohlte es durch die
ganze fluthende Woge, van der Solmar

war.
„Jch bitte um Deinen Giegelring,

Vater Jsmael.““

.Jamael zog. ihn ab, und ubergab ihn
dem beſcheidnen Junglinge.

„Perſer,“ rufte Solmar „der
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rer Schwerter.“
Die perſiſchen Fahnen wehten bereits

rund umher. auf˖ Jsmaels prachtigen Ge

zelten. Solmar ſaß unter dieſen Fahnen,

und Jmael ſaß neben ihm.

 „Herr,“ ſchrieb Solmar augen—
blicklich an Rosru „Jẽmael lebt, und

ſchickt Dir ſeinen Siegelring. Du wirſt
ſehniirh erwartet.“n.

Jetzt hbrte Solmar in der Nahe ein
Wimmrrn, wit ein Wimmern weiblicher

Stimmen. Er offnete einnen Vorhang, und

drey Weiber von blendender Schonheit,
init zerrißien Schleyern und zerſtorten

Huaren, warfen ſich weinend zu ſeinen

Fußen, und bathen um den Tod von ſeir

nen Handem

aWas meint Jhr, ſchone Frauen?““

O 2
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ſagte er, und hob ſie ehrerbietig auf

„Meint Jhr, daß die Perſer Mongolen

ſind? Jsmael, Deine Frauen ſind
nie ſichrer geweſen: ſie ſtehen unter dem

Schutze perſiſcher Sieger.“

„Mein Gott, das hatte ich nicht gt—

dacht!“ ſagte Jsmael mit einer Thrane
im Auge, und druckte dem ſchonen Jung

linge. die Hand.
Hundert Mann auf hundert friſchen

Pferden aus dem Lager der Osmanen, den

Juden an ihrer Spitze, durchbrachen die

angedonnerten Vorpoſten, und fanden
Kosru bereits auf dem Wege.

Keosru erſchien nach Mitternacht. Dar

Mond war jetzt im erſten Viertel: als er
voll way, horte man von keinem Osmanen

mehr in Perſien; und als er abermahls

voll war, hatten die, Perſer alle osmani
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ſchen Provinzen bis an den Cuphrat in

ihrem Beſitze.
Der Sultan der Osmanen ſandte Bo—

then des Friedens, und Kosru ernannte

Solmar, um mit ihnen zu unterhandeln.

Der Friede ward geſchloſſen und unterzeich—

net. Der Euphrat wurde die Grenze des

perſiſchen Reichs, alle Weggefuhrte und

Gefangne wurden zuruckgegeben, und der

Sultan zahlte zwey Millionen perſiſcher
Goldſtucke, damit Kosru dafur Bauerhut—

ten in den verheerten Provinzen, und

Bollwerke am Euphrat bauen konnte.

Kosru eilte nun nach Jſpahan zuruck:

Solmar blieb als Oberbefehlshaber am Eu—

phrat. Der Schach, die Sultaninn Mut—

ter, und die ſchone Biribi empfingen den

Groß-Vizier mit ſtummen Umarmungen.

„Kosru!“ ſagte der Schach end—
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lich „„Solmar muß eine große Be—
lohnung haben. Jch vertraue ihm mich,

mein Haus, meine Leibwache, und die

Hauptſtadt an. Wo Solmar auf der
Wache ſteht, da kann man ruhig ſchlafen.“

„Ja, lieber Kosru,“ ſagte die
Sultaninn Mutter nich bitte Dich
ſelbſt darum.“

Die ſchone Biribi ſtand. dabey, ſchlug

die Augen nieder, ſpielte mit den Fingern,

und ſagte kein Wort.

Solmar ſchrieb zuruck an den Groß;
Vizier, und bath mit einer ruhrenden Jn—

nigkeit, daß der Schach von Perſien die

Gnade haben mochte, ihn am Euphrat zu

laſſen.

„So muß er wenigſtens kommen,“

ſagte der Schach „und eine Ehrenfahns
aus meinen Handen empfangen.!i
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„Ja, mein Sohn,“ ſagte die Sul—
taninn Mutter „das muß er, das war

ein guter Einfall.““
Die ſchone Biribi ſah wieder nieman

den, ſpielte mit den Fingern, und ſagte

wieder kein Wort.

»Und Du, Biribi? was meinſt denn
Du?“' fragte der Schach „Du
ſagſt ja gar nichts.“

„Lieber Schach,“. ſagte Biribi
„wenn wir ihn nun jetzt ein wenig ausru—

hen ließen! Die Reiſe iſt ſo unermeßlich
weit. Und er muß nicht nur herreiſen, er

muß er muß auch hernach wieder hin—

reiſen.“
„Die Biribi hat Recht: Ruhe muß

der Menſch haben, und ich mochte das gar

nicht ausſtehn, was er ausgeſtanden hat.

Aber ich weiß mir zu helfen. Biribi
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iſt die beſte Stickerinn in ganz Perſien; die

ſoll die Fahne ſticken. Und ehe Biribi fer

Dtig iſt, kann er ausgeruht haben.
Wißt Jhr was? Wir ſchreiben ihm zuſam

mn einen Brief. Jch dictire, Biribi

ſchteibt, und die gute Mutter ſiegelt, und

macht die Aufſchrift. Er ſoll gewiß
kommen: denn ich ſetze gar nichts Allmach-

tiges in den Brief, ſondern ich ſchreibe
bloß vernunftig. Setze Dich, Biri—
bi, ich weiß ſolche Sachen ſchon zu ma

chen.“

Die ſchone Biribi ſetzte ſich dem Schach

gegen uber, und der Schach verſchloß die

Augen, und fing an zu dietiren.

„Lieber Solmar, wit muſſen Dich
nothwendig ſehen.“

Die ſchone Biribi entdeckte jetzt, daß

ſie hier dem Schach gegenuber zu wenig
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ihm in ein Fenſter. Sie ſchrieb.

„Wir denken Tag und Nacht an Dich,

und Du mußt uns beſuchen.“

Biribi ſchrieb.

„Wir muſſen uns bey Dir bedanken,

und Du ſollſt ſchon erfahren, wenn Du

kommen ſollſt.““

Biribi ſchrieb.

„Der Schach liebt Dich: ſeine Mutter
liebt Dich.““

Biribi ſchrieb.

„Und die Sultaninn Biribi liebt Dich
nuch.t

Biribi ſchrieb nicht. Denn ſie mußte

geſchwind die Feder gegen das Licht halten,

um zu ſehen, wo die Faſern in der Spalte
hingen. Und da die Feder rein gemacht

war, wollte die Dinte nicht fließen. Und
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te, blendete ihr auch das Licht die Augen

ſo ſehr, daß ſie ein Tuch vor das Geſicht

halten mußte.

„Lieber Schach,“ ſagte ſile end
lich „ſchreibe doch auch etwas an. dem

Briefe. Deine Hand wird ihm gewiß
große Freude machen.“

„Das iſt nun nichts als Hudeley,e

ſagte der Schach. „Wenn ich ihn
liebe, ſo kannſt Du ihn wohl auch lieben.

Jch weiß wohl, daß Du unter allen mei—

nen Weibern das einzige unſchuldige Mad—

chen biſt, aber alles in der Welt muß ſein

Maß und ſein Ziel haben. Gißb her, ich

will weiter ſchreiben.“

Die ſchone Biribi gab ihm das Papier,

und ſah gar nicht weiter zu.

„Da haſt Du Dich nun dort unter den
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zwey drey vier fünf naſſe Flek—
ken-auf das Papier gekommen. Entweder

ich muß warten, bis ſie trocken ſind,
oder ich muß den ganzen naſſen Raum leer

laſſen. Und das will ich wahrhaftig
auch thun. Wenn er uns beſucht, erzahle

ich ihm die Geſchichte, und wir lachen Dich

einmahl aus.““

Der Schach ergriff die Feder, und
dietirte ſich ſelbſt laut.

„Und die Sultaninn Biribi liebt Dich

auch und ſie ſchamt ſich zwar nicht es

zu thun aber ſie ſchamt ſich es Dir
zu ſchreibem.“

Der Schach ſtutzte den Kopf, ſann ein

Weilchen, las den ganzen Brief durch,
und legte die Feder wieder hin.

„Nein,“ ſagte er „weiter
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wußt' ich ihm nichts zu ſchreiben und

wenn man nichts weiter zu ſchreiben weiß,

ſo thut man am beſten, wenn man auf—
hort. Nun, meine liebe Mutter, biſt

Du ſo gut, und ſiegelſt den Brief zu, und

Du ſchreibſt nur ſchlechtweg drauf: „An

Solmar,““ denn ſolchen Leuten wie Sol—

mar muß man weiter keinen Titel geben

als ihren Nahmen. Beny andern. Leuten

iſt es was anders.“

Die Sultaninn Mutter ſiegelte, und
machte die Aufſchrift. Und ein eilender

Bothe ging ſogleich mit dem Briefe ab

an den Euphrat.

HUnd nun, meine gute Biribi,“
ſagte der Schach „ſtickſt Du mir die
Fahne, und biſt recht fleißig, damit wir

ihn bald zu ſehen bekommen. Aber wer

hat nun einen klugen Einfall, was wir
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hineinſticken? Wißt Jhr was? Be—
ſchlaft es Euch beyde dieſe Nacht, und ich

will mirs auch beſchlafen.““

„Mein Sohn,“' ſagte die Sulta
ninn Mutter „wie willſt Du denn die

Aufſchrift haben

 „zJa, das weiß ich ja eben nicht, wie
ich ſie haben will.

Soll. ſie denn kurz oder lang ſeyn?:
2»Es muß alles drinn ſtehen, was drinn

ſtehen ſoll; aber es muß auch nichts driun

ſtehen, was nicht hinein gehort.“

„a Soll ſie naturlich und einfach ſeyn?««

Ey, freylich natürlich und beſonders
vernunftig, und ja nichts Allmachtiges!““

„Nun ſo wußte ich einen Vorſchlag.“

„Und der ware?“

„Dem Retter Perſiens aus
Dankbarkeit und Liebe!



Der Schach ſprang haſtig auf, und
umarmte ſeine Mutter. Er lief von der

Mutter zur ſchonen Biribi, und fiel auch

dieſer um den Hals.

„Das war ein koſtlicher Einfall ja,
meine liebe Biribi, das ſtickſt du hinein.

„Aus Dankbarkeit und Liebe!“
das iſt ſehr vernunftig, und es  iſt auch! von

Wort zu Wort wahr. Nunn, meine
gute Biribi, fange Du den Ansgenblick

an, und Du kannſt hier in meinem Ge
mache neben mir ſticken, und wenn ich Dir

was helfen kann, ſo will ich Dir!gern hel

fen.““

Die ſchone Biribi fing zwar ihre Arbeit

nech an eben demſelben Tage an, aber ſie ließ

ſich von dem Schach nicht helfen, und ſie

ſtickte in ihtem eignen Gemache. Der

Schach belam ſie faſt  gar nicht mehr  zu
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allemahl verſchloſſen.

Sie war fertig mit ihrer Arbeit, und
es war wirklich die ſchonſte Stickerey, die

man jemahls in Perſien geſehn hatte. Aber

ſie hatte ihre ſchonen Augen dabey ſo ſehr

angeſtrengt, daß ſie ein Merkliches von ih

rem funkelnden Feuer verlohren hatten:

und der Schach ſelbſt machte die Bemer—

kung, die Stickerinn ware am Ende der
Arbeit mude geworden, weil das leßzte

Wort bey weitem nicht ſo fleißig gearbeitet

ware, als die ubrigen.

Unter allen den Jungfrauen, die der
Schach ſeine Weiber zu nennen pflegte

denn wahre witrkliche ordentliche Weiber

hatte der Schach ſeit zwanzig Jahren.

nicht mehr war ihm die ſchone Biribi

bloß um ihrer funkolnden Augen willen ſo

t
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lieb geworden. Er hatte ſie vor zehn
Jahren als ein achtjahriges Madchen ge—

kauft, und er behauptete ſeit dieſer Zeit

gegen jedermann, daß er ein Paar Edel—

ſteine von einem ſolchen Feuer in ſeinem

Leben nicht wieder erhandeln wurde.

Und als vor etwa zwey Jahren Biribi

eines Tags neben ihm zwiſchen den hohen

Mauern des Schloßgartens umherſprang,

und plotzlich ſich ein kleines Vogelchen in ih

ren Buſen fluchtete, auf das ein Raubvo

gel ſtieß, und das Vöogelchen ſich haſchen

und ſtreicheln ließ, und hernach gar nicht

wieder fortfliegen wollte, ob es gleich frey
auf ihrer Hand ſaß: ſo hatten ihre bey

den Augen eine ſolche Freude uber das Vö

gelchen, daß der Schach plotzlich zur Erde

fiel, und laut dem Schopfer der Welt dank

te, daß er die Welt geſchaffen hatte.
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„Nein,“ ſagte er, als er ins
Schloß. zuruckkam, zu der Sultaninn Mut
ter und zu den drey oberſten Verſchnitt

nen „ſo etwas iſt mir noch nie begeg—

net, und ſo wohl iſt mir in meinem ganzen

Leben nicht geweſen das war ein Wet—
terleuchten in Biribi's Augen und ein

Strahlen und ein Blitzen! und
mitten aus dem Feuer kam helles Waſſer

und das Waſſer blitzte ſo gut als das
Feuer und aus dem Waſſer wurden
Perlen und die Perlen blitzten ſo gut
als das Waſſer aber in dem Blitzen des

Feuers, und des Waſſers, und der Per—

len war noch ſo etwas ja, Kinder, ich
konnte heute kein Todesurtheil unterſchrei—

ben, und wenn es den Morder meiner
Mutter betrafe. Nein, und wenn. ich alle

Diamanten, die jemahls aus der Erde ge—

P



226

graben worden ſind, in ein Steikchen wie

eine Haſelnuß zuſammenſchmelzte, und alle

Diamanten, die noch in der Erde liegen,

in ein andres Steinchen, ſo etwas wurde

nimmermehr daraus, als die beyden Augen
der Biribi waren, da ſie das Vogelchen

ſtreichelte. Was ich gebethet habe,
weiß ich nicht, aber gebethet hab' ich, und

das Paradies des großen Propheten hab
ich muin mit Augen geſehn.“

Von dem Tage an hatte der Schach
die ſchone Biribi wie ſeine liebſte Toch—

ter gehalten, und ſie hatte beſtandig um

ihn ſeyn muſſen. Jhr wurde keine Bitte

abgeſchlagen, und ſie bath fleißig; aber

ſie bath nur fur andre, nie fur ſich.
Ein Vogelchen war ihr ſeit der Zeit nie
wieder in den Buſen geflogen, und der

Schach hatte das Paradies des großen



Propheten nie wieder ſo dentlich ge—

ſehen.

„Meine liebe Biribi,“ ſagte er,
als er die Fahne zu ſich genommen hatte

„wenn Du mich lieb haſt, ſo ſtickſt Du
nun in einem halben Jahre nicht wieder,

damit ſich Deine armen Augen erhohlen

konnen. Verſprich mir das!“

Sie gab ihm eben die Hand darauf,
als der Bothe gemeldet wurde, der vom
Euphrat zuruckktam. Er ubergab Solmars

Antwort, und ging. Der Schach las laut:

„Herr, Dein Knecht tragt Dein
Schreiben auf ſeinem Herzen, und er hat

jede Stelle des heiligen Papiers mit tauſend

Küſſen bedeckt. Dein Knecht iſt zum Groß

Vizier Kosru berufen, um Befehle wegen

der Provinzen am Euphrat zu erhalten, und

er wird ſich am letzten Tage dieſes Mo—

P 2



natht zu Deinen Fußen werſen. Heil
der erhabnen Sultaninn Mutter, und Heil

der erhabnen Sultaninn Biribi!“

„Ach, liebe Biribi,“ ſagte der
Sultan freudig „er kommt ſchon uber—

morgen. Da, liß ſelbſt hier ſteht er
da haſt Du den ganzen Brief.““

Biribi las, und weil ſie zu geſchwinö

las, ſo ſah ſie nicht, was ſie las und
weil ſie nicht ſah, was ſie las, ſo mußte

ſie immer wieder von vorn anfengen

und weil ſie immer wieder von vorn aufiug,

ſo kam ſie gar nicht zu Ende.

„Biribi,“ ſchrie der Schach plot
lich „erdruct' es nicht erdruck es
nicht, geh ans Fenſter es iſt Dir wie
der ein Vogelchen in den Buſtn
geflogen.“

Jetzt ergoß ſich ein himmliſches Roth
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uber die jungfraulichen Wangen, und der

Schach ſaß athemlos und mit gefalteten

Handen. Sein Haupt neigte ſich ſanft
nach der linken Seite, und die Beleuch—

tung von Biribirs Augen und von Biribi's
Wangen verſchonerte ſein ganzes Ange—

ſicht. Biribi ſprang fort, und der
Schach konnte kein Wort ſprechen, um

ſie zuruckzuhalten.

a Heiliger Prophet,“ ſadgte der
Schach, als er ein wenig zu ſich gekommen

war „JDu haſt mehr als Eine Anſicht

in Dein Paradies, und eine iſt immer
ſchoner als die andre.

Jun gben dem vfrrſchloßnen Gemache,

in welchem die Fahne geſtickt worden war,

wurde nun noch einige Stunden an dem

Briefe geleſen. So ſchwer or ſich hatte

leſen laſſen, ſo gut wurde er am Ende be—

WJ



230

handelt. Denn man druckte ihn einige
Mahl ans Herz, ja man kußte ihn endlich

ſogar. Man warf ſich dann ins Fen—
ſter, aber da war weiter nichts zu ſehn,

als Blumen, .Baume, Vogel, der weite

blaue Himmel, und die ganze Stadt Jſ—

pahan. Man ergriff die Laute, aber erſt

lich war ſie in den Tod hinein verſtimmt,

und zweytens konnte man bey dem Ge
rauſche nicht zugleich nachdenken. Man

zog alſo alle Vorhange feſt zu, und ſetzte

ſich in der Dammerung in einen Ruhe—

ſeſſel.

Der Brief war freylich recht artig ge
ſchrieben, aber daß der Brief neben einer

erhabnen Sultaninn Mutter nun gerade

auch eine erhabne Sultaninn Biribi
aufſtellte, das hatte er doch konnen blei—

ben laſſen. Die Sultaninn Mutter



war wirklich volle. funf und funfzig Jahre

alter, und ihr gebuhrte doch im Ernſte ein

Titel zum Voraus. Ja, einen Unter
ſchied hatte der Brief allerdings machen

ſollen und am Ende konnte es die Sul—

taninn Mutter ſogar ubelnehmen, daß kei
ner gemacht war. Der Brief war wirk—

lich in den letzten Zeilen etwas ungeſchickt

geſchrieben. Der Anfang dagegen
—der Anfang war verbindlicher. Man

trug das Schreiben des Schachs auf ſeinem

Herzen und man hatte jede Stelle des

heiligen Papiers und zwar des Pa—

piers nicht bloß des Schreibens, mit
tauſend Kuſſen bedeckt. Ganz gewiß war

alſo die leere Stelle auch nicht verſchont

worden, auf die der Schach nicht hatte
ſchreiben können Und wenn man nun
gar etwa ja, das ware denn doch mog
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lich wenn man nun gar etwa auf den
Einfall gekommen ware, daß das arme Vö

I gelchen im Vogelbauer keine Schuld an den
funf naſſen Fleckchen gehabt hatte ja

wahrhaftig, man mußte den Brief noch
einmahl durchleſen, aber dasmahl recht ge

laſſen und recht bedachtig.

Man ſtand auf nach dem Briefe, aber

der Brief war verſchwunden. Er war
J auf keinem Tiſche auf keinem Seſſel
J hinter keinem Vorhange zu finden. Alle

J

Schranke und Schrankchen, alle Kiſtchen

und Kaſtchen wurden aufgeſchloſſen: alles

l lag in der ſchonſten Ordnung, aber nir
gends lag der Brief dabey. Die Angſt

J ſtieg von Augenblicke zu Augenblicke, ende

lſch beſann man ſich, daß der arme Brief

wohl gar unter den Seſſel gefallen ſeyn

konnte. Man bückte ſich, man ließ ſich



auf ein Knie nieder, man horte plotzlich

etwas kniſtern, und der arme Brief
befand ſich ſehr wohl.

Jeder edle Perſer ſagt hier der
morgenlandiſche Erzahler der eben hun

dert ſchone Handlungen vollendet hat, und

nun ſeine Stirn und ſeine verſchloßnen Au—

gen an einem Orte ruhen laſſen darf, wie

der Ort war, an welchem der arme Brief
ruhte; glaubt ſich ſogleich fur alle jene hundert

ſchonen Handlungen hinlanglich belohnt, und

es giebt nachſt dem Paradieſe des heiligen

Propheten keinen Ort, wo ſichs von den Lei—

den des Lebens und von ſchonen Handlun—

gen ſußer ausruhen ließe. Aber welcher

Perſer alles das ſagt der morgenlandi-

ſche Erzahler welcher Perſer auch dieſen

Ort nicht augenblicklich errath, der ver—

dient gar nicht ihn zu wiſſen.
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Man erſchrack, man ward roth, und

da man vielleicht gar glaubte, der Brief

mochte ſich wehren, ſo ließ man ihn an

Ort und Stelle. Man ſetzte ſich wieder
hin, man legte das Geſicht auf beyde Arme

um die Augen zu verbergen, und man

ſaß bereits in der vollen finſtern Nacht,
als man ſie offnen mußte, um dem guten

Schach Antwort zu geben, der ſchon zum

zehnten Mahl an der verſchloßnen Thur

geruft hatte, ob der Biribi etwas zuge—
ſtoßen ware.

Solmars Reiſe nach Jſpahan war den

Provinzen, die er beruhrte, vom Groß—

Viziere ſelbſt verrathen worden, und Sol

mar fand im erſten Nachtlager ein Schrei

ben von Kosru.
„Solmar, ich befehle Dir, einem dank—

baren Volke nicht auszuweichen. Den Pro.
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vinzen iſt nichts anbeſohlen, aber ſobald
ein Volk anfangt große Manner ohne Be—

fehl zu ehren, ſo iſt es auf dem Wege große

Manner zu erwecken, und es iſt Staats—

verbrechen ſeine Huldigungen vornehm zu—

ruckzuweiſen.““

Solmar hatte noch jetzt kein großeres

Gefolge, als ehemahls, da er nach der
osmaniſchen Grenze ausgezogen war: aber

Gefahrhatte er auf ſeiner Reiſe nicht zu

befurchten; denn die Provinzen ſtanden in

Maſſe an den Landſtraßen zu ſeiner Be—

deckung, und uber den Kopfen der Vater

und der Mutter ragten die lallenden Kin.

der hervor, die auch mit von der Bedek—

kung waren.
„Freyheit der Konige und der

Volker!“ war der Gruß der Perſer,
die an den Landſtraßen ſtanden.



„Und Heilt dem Schach von
Perſien und ſeinem Volke!“
war Solmars Antwort.

Und mwo er voruber war, da wurde erſt

lich erzahlt, wen er angeſehn hatte, und

wie hoflich er gegrußt und gedankt hatte,

und wie freundlich er den Kindern gewinkt

hatte, und wie er gekleidet geweſen war,/

und wie ſich ſein Pferd mehr eingebildet

hatte, als er ſelblſt und wenn man mit

allen dieſen Erzählungen zu Stande war,

ſo wurde ein Kreis geſchloſſen, und geſun

gen, und getanzt.

Solmar erſchien vor Jſpahan. Der
Weg durch die Stadt bis zum Schloſſe
war mit Blumen beſtreut: die Bewohe
ner und Bewohnerinnen ſtanden in Feyer—

tleidern auf beyden Seiten der Straſ

ſen. Die Stille war andachtig: moan



grüßte und man dankte ohne laut zu

werben.
Solmar hatte den innerſten Schloßhof

erreicht. Der Schach hielt im vollen
Schmnucke an der ESpitze ſeiner Leibwache,

amd hielt eine Fahne in ſeiner Rechten.

„Dank ſey dem Retter Perſiens!“
ſagte der Schach, ritt hervor, und ubergab

ihm die Fahne. Ein weißes Tuch wehte
ſoleich wom höchſten. Thurme des Schloſfes,

und plotzlich erſcholl voni Srhloſſe hinab

nach Jſpahan, und von Jſpahan herauf
nuch dem Schloſſe ein Freudengeſchrey, daß

die Grundfeſten des Berges bebten, und

die Vogel des Himmels in ihrem Fluge

irre wurden.

O, Amathontr,““. ſagte Solmar
leiſe wuhrend des Freudenrufs warſt

Du etwa hier in der Nahe?“

n
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Amathonte war nicht in der Nahe, aber

die ſchone Biribi war es. Sie wußte je—

doch jetzt ſelbſt nicht, wo ſie war. Denn

in dem Augenblicke, da ſich das Freu—

dengeſchrey erhob, war ſie an dem
Fenſter, aus welchem ſie zuſah, neben ei—

ner Sklavinn ohne Beſinnung niederge—
ſunken.

„Solmat iſt mude von der Reiſe,“

ſagte der Schach „weiſt ihm ſein Ge—

mach an. Er ſoll ſich heute erhohlen, und

wir wollen ihm nicht zur Laſt ſeyn.“

Tags drauf wurde Solmar dem Schach,

der Sultaninn Mutter, und der Sulta—
ninn Biribi angemeldet. Er trat herein,

und fiel zur Erde.

„Ach, warum nicht gar!“ ſagte der
Schach „das nehm' ich ubel. Du ſtehſt
auf, und umarmſt uns alle nach der Reihe,
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und wir ſind heute beyſammen, wie ver—

nünftige Menſchen.“

Solmar ſtand auf, umarmte ehreibie—

tig den Schach umarnmite ehrerbietig

die Sultaninn Mutter und kußte noch

ehrerbietiger der Sultaninn Biribi die

Hand. Maan ſetzte ſich drauf in einen
Kreis, man fragte, man antwortete, man
erzahlte. Und uber dem Erzahlen bemerk—

te wenigſtens der Schach nicht, daß die
ſchone Biribi heimlich entwiſcht war.

Sie ſprang nach ihren Gemachern, ſie

hupfte aus einem in das andre, ſie ſah

ſich nach lebendigen Weſen um, das Herz

klopfte ihr hoch, ihre Augen ſtrahlten, ſie

hatte kaum Athem. Sie kam in das Ge—

mach, wo einige Vogelchen frey aus und

einflogen, die ſie vor einem halben Jahre

in einem Neſte ohne Mutter gefunden, und
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muhſam aufgefuttert hatte. Die Vogelchen

kamen ihr frolich entgegen geflattert.

„Wißt ihrs ſchon?“ ſagte ſie
„wißt ihrs? er hat alle umarmt, nur mich

nicht und er zitterte ſeine Hand zit

terte, und ſeine Lippen zitterten, als er

mir die Hand kußte abrk ich zitterte
itiuch ja er hat alle umarmt, nur mich

nicht. O, wenn ihr hrute ineine Per
len zum Futter haben wollt, ihr Kinder—

chen, ihr ſollt ſie alle haben, alle, alle!“

Die armen Vogelchen waren herzlich

zufrieden geweſen, wenn ſie nur ihre All.

tagskoſt gehabt hatten. Sie hatten ſich

uun Einmahl gewöhnt, im Freyen zu zwit

ſchern, aber im Gemachr ihrer Pflegemut-

ter ihr Futter zu hohlen. Aber geſtern
war Solmar angekommen und geſtern

hatten ſie nichts gefunden, und heute auch



noch nichts. Sie flogen ihr um den Mund,

ſie ſetzten ſich ihr auf die Hande, ſie flat—

terten mit den Flugelchen, ſie pickten ihr

in die Finger, ſie mahnten ſo gut ſie wuß—

ten und konnten. Endlich wurden ſie dech

verſtanden: die treuloſe Pflegemutter be—

ſann ſich, ſchalt ſich, war bbſe auf ſich,

bath ab, und gab geſchwind den armen
berhungerten Kindern wenigſtens ſo viel,

als:iſie· in einem halben. Monathe nicht auf

zehren konnten.  Aber dafur mußten ſie

d

ſich. auch noch einige Mahl erzahlen laſ—

ſen, daß ſie al le in nicht umarmt worden

ware.

Sie horte endlich die Stimme des
Schachs, der ſie ſelbſt aufſuchte. Er
ſptach ihr Troſt zu, und meinte, Solmar

ſollte ſie zur Strafe dreymahl fur Einmahl

umarmen.

Q



„Nein, lieber Schach,““. ſagte Bi—
ribi erſchrockken „ſage ihm um des Pro

pheten willen nichts. Jch bin unausſprech—

lich frohlich, und Du wurdeſt mich nur

traurig machen. Jch bin recht woht mit

ihm zufrieden, und ich habe nur meinen

armen Vogelchen Futter gegeben.““

Da der Schach ſah, daß Biribi tanzte
und hupfte, und daß ihre Augen ſtrahlten,

ſo ließ er ſich alles gefallen. Aber ſogleich
als man zur Geſellſchaft zuruckkam, machte

er mit Solmar aus, daß man einander
wenigſtens alle Monathe zweymahl ſchrelben

wollte.

„Deine Broiefe, Solmar,“ ſagte
der Schach, und ſah recht liſtig aus
„geben hier allemahl einen doppelten Nu—

tzen.“

Nach einigen fröhlichen Tagen nahm



Solmar Abſchied, und wer ſich aus Umar-

mungen ohnedem nichts zu machen pflegte,

wurde jetzt wiederum nicht umarmt. Aber

Solmar kam ein wenig tiefſinniger wieder

an den Euphrat, als er von demſelben abge

gangen war. Die ſchone Biribi hingegen

blieb immer ſo heiter, als bisher: doch

ſtrahlten ihre Augen an den Tagen, da

ein Brief von Solmar an den Schach an
kam, oder da ſie einen im Nahmen des
Schachs beantwortete, allemahl ſtarker,

als an den andern Tagen. Der Briefweche

ſel ſchien ubrigens dem einen Theile ſo viel

Vergnugen zu machen, als dem andern,

und er wurde daher ſehr gewiſſenhaft ge—

fuhrt. Nach und nach trat ſogar die „er—

habne Gultaninn Biribi“ von der Buhne
ab, weil ſie ſchlechterdings keinen Beyfall

erhalten wollte, und wurde durch die

Q 2
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„ſchone Freundinn. Biribi“ erſetzt, gegen

die man weniger einzuwenden hatte.

Solmar wurde vom Schach zum Ver

mittler erbethen, daß Kosru das Ruder
des perſiſchen Reichs behalten mochte, ſa

lange er lebte.

„So wie die Sachen ſtehn,“ ſchrieb
Kosru zur' großen Freude des Schachs

„muß ich den Schach ſeines Worts entlaſ—

ſen, und meine Pflicht gebiethet mir auf

meinem Poſten zu bleiben, ſo lange ich

Krafte und Erlaubniß darzu habe. Gott

erhalte den Schach!“

Kosru regierte noch einige Jahre, und

als er eines Abends an ſeinem Schreibe
tiſche entſchlief, war das Perſien, das er

zuruckließ, von dem Perſien, das ihm vor
funf Jahren ubergeben worden war, um ein

volles Jahrhundert unterſchieden, und der
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Schach wurde von ſeinem ganzen Volke an—

gebethet.

„Kosru iſt eingeſchlafen: Solmar iſt

Groß-Vizier.“
Dieſes eigenhandige Schreiben des

Schachs erhielt Solmar, als er eben die

letzte neue Feſtung am Euphrat beſichtigte.

Er antwortete nicht, er kam ſelbſt.

„O, Amathonte,“ ſagte er, als er
nach dem Schloſſe von Jſpahan hertuf—

ritt „willſt Du mich umarmen, ſo habe
nur leine Aehnlichkeit mit meiner Freun—

diun Biribi.“
Anathonte mochte ihn noch nicht umar—

men wollen: denn außer dem Schach und

der Sultaninn, Mutter umarmte ihn nie—

mand, ſelbſt die Sultaninn Biribi nicht,
die ihm doch die Umarmung nicht anbiethen

donnte.
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Die Wahl des Schachs hatte den lau—

ten Beyfall von ganz Perſien. Solmar
anderte nichts in dem Syſteme, das Kosru

angenommen hatte: er ſetzte bloß das Werk

fort, das von dieſem angefangen worden

war. Das perſiſche Reich war ſeit Jahr
hunderten nie ruhiger, nie bluhender, nie

geehrter geweſen, als jett; und dennvth
erſchien keine Amathonte, um Solmar zu

umarmen.

Solmar hatte die Zugel des perſiſchen

Reichs etwa funfzehn Monathe geſuhrt, als

der gute Schach eines Nachmittags plotzlich

zwiſchen ſeinen Diamanten todt ſitzen blieb,

und ſein alteſter Neffe, der gerade mit
Muhe leſen und ſchreiben konnte, aus ei

nem entfernten Wintel des Schloſſes her

vorgehohlt wurde, um den Thron von Per

ſien auszufullen. Es gab nun eine neue
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Sultaninn Mutter, neue regierende Sul—

taninnen, neue oberſte Verſchnittne, neue

Grundſatze, neue Abſichten. Es hatte auch

ſegleich einen neuen GroßVizier gegeben;

aber man furchtete noch das Heer und das

Volk.
Wenig Tage nach dem Schach ſtarb

piotzlich ſeine Mutter, und man ſagte

im Schloſſe, ſie ware vor Gram geſtorben.

Die ſchone Biribi ſollte einige Tage drauf

gleichfalls vor Gram ſterben, aber ſie war

in der Nacht vor ihrem Tode verſchwun—

den, man wußte bey Hofe ſelbſt nicht, wo

hin: Alle ihre Koſtbarbeiten, und zwey
ſchwarze Verſchnittne waren gleichfalls ver—

ſchwunden. Es waren die zwey Slla
ven, die ehrdem in der Nahe geweſen wa
ren, da ſie ſich uber das gerettete Vogel-

chen ſo ſehr gefreut hatte Der ganze



Hof hielt ſich die Seiten uber dieſe Flucht,
und der verſammelte geheiuue Rath war ein—

ſtimmig der Meinung, daß es grauſam
ware, der jungen Wittwe in ihrem Glucke

hinderlich zu ſern. Und wirklich fand
man in den Jahrbuchern Perſiens, die man

ausdrucklich deßwegen. durchging, unter

den vielen hundert Sultaninnen, die ſeit
der Stiftung des Reichs entſprungen wa—

ren, nicht eine einzige, die zwey ſchwarze

Frauenwachter mit ſich entfuhrt hatte.
Alle hatten entweder jemanden von der

Leibwache, oder wenigſtens einen entſchloß—

nen Derwiſch zur. Bedeckung mitgenom

men.

Die Reuigktit vorbreitete ſich ſehr bald

in der Stadt. Solmar erfuhr, ſie recht
zeitig, und wurde ſehr tiefſinnig. Er
ſaß noch mit geſtutztem Haupte, als ein



Kammerherr angemeldet wurde. Der Kam—

merherr uberbrachte eine prachtige Agraſſe,

und ein ſehr gnadiges Handſchreiben des

Schachs, in welchem der Schach Solmars

Verdienſte um das perſiſche Reich ſehr hoch

erhob, und ihn in ſeinem Poſten in den
huldreichſten Ausdrucken beſlätigte.

Das Handſchreiben wurde vom Hofe

aus ſehr gefliſſentlich in ganz Jſpahan be—

kannit gemacht, und alles Volk ſprach
Amen. Aber. Solmar blieb immer tiefſin—

nig, und einige erfahrne Manner von Jſ—

pahan, denen die Sitte der morgenlandi

ſchen Hoſe bekannt war, ſagten in ihrem

Herzen: Hier bereitet man ein Opfer.
Bey Hofe bereitete man unterdeſſen wirk—

lich ein großes Feuerwerk ſur die Stadt

Jſpahan.
Vom folgenden Tage an ſendete der
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Hof dem Groß-Vizier jeden Tag einen
neuen Befehl zur Vollziehung. Alle Be—

I fehle waren höchſt gnadig, aber alle auch
eben ſo verworren, als ſie gnädig waren.

J

Und der folgende Befehl widerſprach alle—

ſf mahl dem vorhergehenden.

I „Nein,“ ſagte Solmar, als erden zehnten Hofbefehl geleſen hatte —„der

Zauberer hat mich betrogen. Mag Ama

thonte umarmen, wen ſie will; ich will zu

meinem Bruder Haſſan gehn, und ihm ſein

Feld bauen helfen.“
u Er zog ſein Schwert aus der Scheite,
J zerbrach es in zwey Stucke, und ſetzte ſich

um zu ſchreiben.  Er bath in dem Schrei

ben den Schach ehrerbietig um ſeine Ent

laſſung, weil er bey ſich die Krafte nicht

fuhlte, den hochſten Willen des Schachs

J

mit Glucke zu vollziehn.“
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Der Schach antwortete erſt nach drey

Tagen: denn das Feuerwerk war noch nicht

fettig. Er war außerſt betroffen von
Solmars unerwartetem Geſuche er
konnte Solmars fernern Rath ſchlechter—

dinags nicht ganzlich entbehren und er
geſtattete ihm hiermit die Entlaſſung von

feinem Poſten nur unter der einzigen Be—

dingung, daß er wiederum den Oberbefehl

uber vie Provirtzer ain Euphrat ubernahme,

um welche er ſich ſchon ehedem ſo viel Ver

dienſte erworben hatte.

Auth dieſes gnadige Handſchreiben wurde

in ganz Jſpahan bekannt gemacht, aber

dießmahl ſprach nicht alles Volt Amen.

Man horte vielmehr auf den Marktplatzen

und an den Straßenecken Jſpahans ſehr hau

ſtg die Worter Berweiſung Heim—
tucke Verratherey ſchlimme
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Zeiten! Solmar erfuhr es, und be—
ſchleunigte ſeine Abreiſe an den Euphrat.

Aber ſein feſter Entſchluß war, nach eini—

gen Monathen abermahls um ſeine Ent
laſſung anzuſuchen.

Am Abende nach Solmars Abreiſe
brennte man das große Feuerwerk ab, und

Jſpahan hatte nun acht Tage lang von dem

Feuerwerke, und von denen, die dabey

umgekommen, oder nicht umgekommen wa—

ren, ſo viel. zu erzahlen, daß an Solmar

gar nicht gedacht werden konnte.

Aber die Krieger zu Jſpahan, die mit
Solmar gegen die Mongolen und gegen die

Osmanen gefochten hatten, dachten, doch

noch an ihn, und weil ſie es nicht beym

Denken bewenden ließen, ſondern ſogar an

fingen, hie und da zuſammen zu tteten,

und von ihm zu ſprechen, ſo ſah der Hof
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in ſeiner Weisheit, daß plotzlich Maßre—

geln ergriffen werden mußten.

Dieſe Maßtregeln waren wirklich be—

reits unter der Hand ergriffen, und es
waren ſchon ſeit vierzehn Tagen mehr als

zwanzig Eilbothen mit Befehlen an ver—

ſchiedene Befehlshaber an den Euphrat ab

geſchickt, als eines Abends ganz von unge—

fahr im innerſten Hofe des Schloſſes in
der Nahe der Hauptwache ein Wortwechſel

entſtand. Aus dem Wortwechſel wurde

ein Handgemenge, aus dem Handgemenge

ein Gefecht, aus dem Gefechte ein Auflauf,

und aus dem Auflaufe ein allgemeiner

Aufſtand von ganz Jſpahan. Und noch
vor Anbruche des Tags war ſchon das
fluchtigſte Dromedar aus den Stallen des

ermordeten Schachs unterwegs, um an

Solmar den Vefehl zu uberbringen, daß
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er augenblicklich nach Jſpahan zuruckteh«

ren, und mit dem neuen Schach die Re—

gietung theilen ſollte.

Das Dromedar kam an den Euphrat,
aber ſo ſehr es gerilt hatte, ſo kam es doch

gerade um zweymahl vier und zwanzig

Stunden zu ſpat. Solmar- hatte auf
Befehl.des Hofs in Eil ein verſchanztes Lan

ger gegen die Wuſte zu anlegen wollen

die Araber hatten entdeckt, daß er keine

ſtarke Bedeckung hatte ſie hatten ihn
vorgeſtern plotztich uberfallen er hatte

gekampft wie ein Lwe er hatte ſie zu—

ruckgetrieben aber er war im unvorſichti

gen Nachſetzen von einem Hinterhalte ab

geſchnitten, umringt, und in Stucken zer

hauen worden. Uebrigens merkten einige

gemeine Krieger noch an, daß die Araber

die allergenaueſte Kundſchaſt von allem ge
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Befehlshaber ſich ſehr fruh zuruckgezogen

hatten.

Der neue Schach, ein Halbbruder desr

ermordeten, aber ein junger Mann von

der beſſern Art, legte die Trauer um Sol

mar an, und, ohne irgend einen Hofbefehl,

ahmte ganz Jſpahan ihm nach. Alle Ver—

ordnungen; die Solmar erlaſſen hatte, wur

den tur fortgeltendeerklart, und alle. Ge
ſchafte wurden wieder. in den Gang einge—

leitet, den ihnen Solmar vorgezeichnet
hatte. Solmar regierte Perſien noch nach

ſeinem Tode.

Doch war Solmar eigentlich nicht todt,

ſondern er war nur auf einer Reiſe.

Die. Araber, die ihn nach einem furchterli

chen Kampfe endlich entwaffnet und gefeſe

ſelt hatten, waren gutherzige Seelen:
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und anſtatt den jungen ſchonen ſtarken

Mann zur Strafe niederzuhauen, machten

ſie ihn bloß zu Gelde. Sie verkauften ihn

ſogleich am dritten Tage mitten in der
Wuſte an eine burchziehende. Karavane.

Und ſo war Solmar mit ſeinem neuen

Herrn, einem vornehmen Tüurken, auf

der Reiſe nach Smirnn. O z.
Aber Solmar, helame Denirna nicht zu

ſehen. Denn unterwegs verkaufte ihn der

Turke an einen Juden. Der Jude ver—

kaufte ihn bald drauf an einen Chriſten.
Der Chriſt verkaufte ihn an einen Hollan

der. Der Hollander verkaufte.ihn an einen

Englander. Und der Englander.vertanſchte

ihn ſur einen Pfeifenkopf an ſeinen Freund,

den mammeluckiſchen Bey Muſtapha zu

Kairo.

Die manmeluckiſchen Beys pflegen
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wöchentlich einige offentliche Scharmuzel in

den Straßen der Stadt zu geben. Das
thun ſie aber nicht um die oſfentliche Ruhe

zu ſtohren, ſonbern bloß, um die offentliche

Ruhe zu ſichern. Auch iſt noch nie ein
Schulkind dabey zu  Schaden gekommen,

weil ſie gar keine Schulkinder dulden. Und

eben weil ſie keine Schulkinder dulden, hort

man auch niemahls die geringſte Klage uber

ihre Scharmuzel.  Uebrigens ſind ſie die
wahren Landesvater von Egypten, und ſie

behandeln Leib und Leben Weiber und

Kinder Gut und Habe ihrer lieben
Egypter ſo gut, ale wenn alles ihr Eigen—

thum ware.
Solmar wat noch nicht drey Stunden

im Hauſe des Behs Muſtapha, als er
ſchon auf Befehl des Beys Jbrahim
mit einem bloßen Schwerte vor drey Ko—



pfen Schildwache ſtehn mußte, die auf,

einem und eben demſelben Tiſchchen lagen,

Die drey Kopfe waren der Kopf des Beys

Muſtapha, der Kopf des Englanders, und

der Kopf, der den Handel in Richtigkeit

gebracht hatte. Der Kopf des Beys lag

rechts, der Kopf ſeines Freundes lag links,

und beyde Kopfe hatten die Augen offen,

und bloökten den Pfeifenkopf an, der in

der Mitte lag, und dem Wachter zum
Lohne verſprochen war.

Der Englunder hatte nemlich kaum
ſeinen Sklaven perſonlich  uberliefert, und

dafur den Pfeifenkopf in Empfang genom
men, als man plutzlich ein furchterliches Brul

len nach der Straße zu horte. Die Woh—

nungen der Beys haben hohe Ringmauern,

und ſind durch ſeſte Thore geſichert. Der

Englander legte den Pfeifenkopf auf ein
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Tiſchchen, und ſprang mit Muſtapha hin—

aus, um die Thore ſperren zu laſſen.
Aber die Thore waren ſchon in fremder

Gewalt. Der Bey Jbrahim, den Mu—
ſtapha, vor einem Jahre aus dieſem Hauſe

vertrieben hatte, und der bisher in det
Wuſte herumgezogen war, um fur Sold

Karavanen zu geleiten, und wiederum

fur Sold Verſtarkung zu werben, ſturmte

enit einigen hundert! bewaffneten Reiterti

herein, hieb alles nieder, was ſich zut

Wehr ſetzte, und war ſehr bald wieder im

Beſitze ſeines alten Eigenthums. Der
Kopf des Beys Muiſſtapha, und der Kopf

des Englanders, den Jbrahim auch fur ei—

nen Bey anſah, wurden hereingetragen,

und einſtweilen auf das Tiſchchen gelegt,

wo noch der Pfeifenkopf lag. Jbrahim

trat ſelbſt herein: Solmar war wehrlos.

R 2



»Wer biſt Du?“ fragte Jbrahim.
„Herr,“ antwortete Solmar uner—

ſchrocken, und zeigte alles mit dem Fin—

ger „zeben als Du hereinbrachſt, hatte

mich dieſer hiet an den hier fur die
ſen hier vertauſcht,“

Der Varbar lachelte, und maß ihn
vom Kopfe bis zu den Fußen.“

„Und dieſer hiert  ſagte er am En

de, und zeigte auf Solmars Kopf „ſteht
mir fur dieſe beyden hier: und das Wach
terlohn iſt alsdenn der hier.“

Solmar wurde auf Jbrahims Befehl
bewaffnet, und Jbrahim ging wieder hin
aus, um ſich ſeiner. Eroberung nun vaollig

zu verſichern.

Der Schutzengel Perſiens, der noch vor,

acht Monathen im Nahmen eines grund

guten Mannes, der ihn anbethete, funfr
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und zwanzig Millionen lobſingende Men—

ſchen behutet hatte, ſtand jetzt da, und
behutete im Nahmen eines rohen Barba—

ren, der ihm den Tod drohte weiter
nichts als zwey grinzende Canibalenkopfe

und er behutete ſie um den Preis des Pfei—

fenkopfs, fur den er an einen Mammelucken

verkauft worden war.

„Heiliger Prophet,“ ſagte Sol
mar „Duhhaſt Recht: Allah iſt un
erforſchlich. Aber wer reines Ge—
wiſſens iſt, bethet an, und iſt zu—

frieden.
Nach einer Stunde wurde Solmar ſei

ner Wache entlaſſen. Jbrahim zog mit

einer ſtarken Geſellſchaft durch die vornehm—

ſten Viertel der Stadt. Die beyden Kopfe

machten auf hohen Lanzen den Zug mit;

verlohren ſich aber, als der Zug zum letz-
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ten Mahl den Ril beruhrte. Den dritten
Kopf hatte Solmar bereits als ein Haus
mittel gegen alle menſchliche Schwachheiten

in Verwahrung genommen.

Jbrahim ritt am folgenden Morgen,

aber wiederum in ſtarker Geſellſchaft, in

den verſammelten Divan; und der Di—

van der Mammelucken, der allemahl auf

der Seite der ſtarken Geſellſchaft iſt, fand

gar kein Bedenken, ihn ſogleich als mit—
regierenden Bey anzuerkennen, und in

ſeiner Wurde zu beſtatigen. Als Jbra
him zuruck kam, ließ er ſogleich Solmar

rufen.

„Wie heißeſt Du, Sklave?“! fragte

Jbrahim.
„Mein letzter Herr hatte mir noch kei—

nen Nahmen gegeben. Der vorletzte nennte

mich gewohnlich Europa, und wenn er
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mit dem Fuße nach mir trat, ſo nennte er

mich Du Hund!“

„Du ſollſt Ali heißen. Was verſtehſt

Du?““
vs Hervr, ich verſtehe Kanale zu graben,

Baume zu pflanzen,  und Zwiebeln, Arti
ſchocken, und Molonen zu. bauen. Jch

habe eben einen großen leeren Platz inner

halb Deiner Mauern grſehn, der dir unnutz

iftn vaßn mich: machen und die kleine
Wuſte ſoll ein. Paradies werden.“t

ĩ „Hdre einnahl 2 Ali, ich habe ein
JZahr in der Wauſte leben muſſen. Ein

grüner Platz iſt mir ſelbſt lieber, als
eine Wuſte. Jch will Dich machen laſ—

ſen.“!
Ali unterſuchte den Platz. Ein altes

halbverfallnes Gemauer mußte vor allen

Dingen aus dem, Wege. geraumet wer—
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bath um drey Gehüfen.

„Jch will Dich machen laſſen,“

ſagte Jbrahim.

Der Bey hatte Kundſchaft bekommen,

daß Muſtapha und. ſoin Geſell Waaren, von

Gutz erwartet hatten, und ließ den Kaa
mehlen in der Wuſte auflauern.:  Man
brachte wirklich. drey Namehle ein, und

ſchlug die Fuhrer derſelben in Feſſeln. Es

waren Aſia, Afrika und Amerika. Und
zwey Tage drauf raumten die vier Welt
theile an einem alten: Gemauer in dem Hofe

des. mammeluckiſchen Beys Jbrahim zu,

Kairo.

„Herr,“ ſagte nach einigen Wo—
chen Ali zu Jbrahinm „laß dir drey
Sklaven abtreten, und arbeite ſelbſt mit.“

„Höre einmahl, Ali, ich wills thun.
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Aber ſage. mir einmahl, warum ich alles

gleich thue, was Du haben willſt. Gut,
ich will mit arbeiten.“

Ali und Jbrahim arbeiteten mit einan—

der, und Nach drey Tagen horte Jbrahim

ſelbſt, daß der Boden hohl klang. Man
arbeitete fort, und Jbrahim war plotzlich

der reichſte Bey, den Kairo jemahls geſehn

hatte. Der Schatz von Silber und Gold,
von Perlen und Qiamanten war uner
meßlich. Die, Beute von einer eroberten

Provinz mußte hier niedergelegt worden

ſeyn.

Aber hore einmahl, Ali,“ ſagte
Jbrahim des Abends „warum forder—
teſt Du denn, daß die andern Sklaven ab

treten ſollten

„Herr, was nicht verrathen werden

ſolll, darf nur Einer wiſſen.“
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„Und wenn es nun verrathen worden

wure?
„So kamſt Du' ja in Gefahr.“
„Aber Du biſt ja mein Sklavan.
„Hert, drum muß iich fur Deine Si—

cherheit ſorgen.“

Jbrahim ſtutzte, ſah den Sklaven an,
ging einige Mahl hin und her, und ſchien
nachzudenken.

„Hore einmahl, ich habe eine einzige

Tochter: willſt Du. ſie: haben ?“s.

„Herr, laß mich in mein. VBatorland

ziehen!“«

„Mein Schwiegerſohn iſt mein Nach

folger.“
„Laß mich in moin Vaterland ziehnann

„Und das alles hier iſt meines Schwie

gerſohns Eigenthum.“
„Laß mich nach Perſien. ziehn ut
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„Hore einmahl, Ali, wenn ich Dir
einen Gefallen thue, thuſt Du mir auch

einen?
„Herr, alles, was nicht unrecht iſt.“
„Mein Hauesweſen iſt zerruttet, das

iſt unrecht: und Du biſt ein guter Anſtel—
ler: das iſt nicht unrecht.““

aHerr, man muß ſeine Schuldigkeit

thun.“
—Oafur alſo, daß Du mir den Schimpf
angethan haſt, meine einzige Tochter aus—

zuſchlagen, ubernimmſt Du von heute an

zwey Jahre lang die Regierung meines

ganzen Hauſes, und bringſt es in Ordnung.

Und nach zwey Jahren laſſe ich Dich ziehn,

und geleite Dich ſelbſt durch die Wuſte. Iſt

das unrecht, Ali? Willſt Du das?“

„Herr, mit Freuden!““

Jbrahim zog ſeinen Ring ab, und ſieckte
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ihn dem Oberauſſeher ſeines Hauſes ſelbſt

an den Finger.

„Und jahrlich gebe ich Dir tauſend
Zechinen, und ubrigens laſſe ich Dich ma

chen.““

 „„Und der Garten, Herrz«
„Jch laſſe Dich machen.““

Ali hielt Wort. Denn narh zwey Jah
ren war die kleine Wuſte innerhalb' Jbru

hims Mauern ein Paradies geworden.

Jbrahim hielt nicht ſo volllommen Wort.
Denn er ließ ihn zwar zithn, und geleitete

ihn ſogar, aber ſtatt der zweytauſend Ze

chinen gab er ihm zwey ſchöne Pferde, und

vier ſchwer beladne: Kamehle.

Als die Karavane, bis zu welcher Jbra

him ihn geleitet hatte, aufbrechen wollte,

zog Jbrahim ein'kleines Kaſtchen hervor.

29 Ali, nimm. das Kaſtchen, und Zieb
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es an Deinem Hochzeittage Deiner Biaut.

Und ſage ihr, ſie ſoll Dich dafur dann und

wann an den Nahmen Jbrahim erinnern,

und auch daran, daß Jbrahim keinem Men—

ſchen mehr weh thun will.“

Ali nahm das Kaſtchen, wiſchte ſich et—

was aus den Augen, und umarmte den

Bey.

„Aber, Ali, ich gebe Dirs nicht um
ſonſt. Du ſollſt mir dafur etwas geben,
das mehr werth iſt.

„Was forderſt Du, Jbrahim?““
Jetzt ſturzten große ſchwere Thranen

aus den Augen des Barbaren herab, und
blieben in den dichten ſchwarzen Barte han

gen. Er ſprach nicht, er ſah ſtarr den
Perſer an. Endlich ſtrengte er ſich an zu

ſprechen.

„Schenke mir,“ ſagte er „den
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Pfeifenkopf wieder, den Du da am Guttel

tragſt. Wenn ich nach Hauſe komme,
will ich meine Sklaven damit beruhren

und ſie ſollen frey ſeyn.““

Ali nahm den Pfeifenkopf, kußte ihn,

druckte ihn ans Herz, kußte ihn noch ein—

mahl, und reichte ihn dem Bey. Der
Barbar hing ſich den Pfeifenkopf um den
Hals, wendete ſich ab, ſchwenkte fich auf

ſein Roß, und jagte ohne Abſchied davon.

Die Karavane erreichte glucklich den

Euphrat, und Ali ſah nun die perſiſche
Grenze vor ſich liegen, die ſein eignes Werk

war.
„Und nun nach Beitulſalam!“ ſagte

er, nachdem er das perſiſche Ufer betreten

hatte, trennte ſich von der Geſellſchaft, und

zog mit ſeinerm Gefolge eilig ſeine Straße.

Er war nur nech eine kleine halbe Tagereiſe
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von Beitulſalam entfernt, und er war jetzt

eben im Begriff das letzte Nachtlager zu

verlaſſen, als zwey Reiſende, die gleichfalls

hier ubernachtet hatten, vor die Thur traten.

Plotzlich ſah man drey Paar Arme in

der. Luſt, die ſich ſtarr gen Himmel ausbrei—

teton, und zugleich horte man drey Stim

men ausrufen: „Heiliger Prophet!

Großer Prophet! Gerechter Prophet!““
„Es waren der geweſene Beherrſcher von

Perſien, der geweſene Beherrſcher von Jn

doſtan, und der geweſene Beherrſcher von

Kaſchemir. Sie waren:alle auf dem Wege

nach Beitulſalam, und hatten hier uber—

nachtet, ohne etwas von einander zu wiſſen.

Nachdem man ſich hochlich verwundert,

ſich zwanzig Mahl umarmt, und nach jeder

Umarmung ſich wieder von neuem verwundert

hatte, verſtandigte man ſich furs erſte nur ein
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klein wenig, und ſetzte ſich dann auf, um

Beitulſalam zn erreichen.

„Jhr habt alſo Amathonten auch nicht

geſehn, meine Bruder?“ fing Solmar

unterwegs an.

„Fur mich ſage ich gut, mein Bru—

der,“ antwortete Murad „auch
leiſte ich mit Vergnugen Verzicht drauf.“:

95 Und Dein RNing 2*r

„ga, ich konnte Dir nicht einmahl mit

den Stucken dienen, in die ich aihn zer—

ſchlagen habe. Dennſie liegen ſammtlich in

dem Strome, Der unter meinen Fenſtern

floß.“

„Du warſt alſo Groß-Vizier von Ka

ſchemir?

„Um Vergebung! Die zwotf Groß-Vi

ziere von Kaſchemir ſtanden unter meinen

Befehlen.“
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„Zwolf Groß-Viziere? und was hat—

ten die zu thun?““
„Jeder regierte einen Monath, und

jeber hatte den Nahmen von einem der
zwolf Jeichen im Thierkrelſe.““

Und was warſt Du?“
Meine Wenigkeit war der große

Bar, und ich regierte beſtandig.“

„JDer große Bar? Das iſt ſeltſam.“
u. Wiit Deiner? Erlaubniz, die Eirich
tung hat ihren Nutzen. Die Sultane von
Kafchemir  ſind unter andern auch Herren

des großen Barr, ünd Beherrſcher bes
Thirtkreiſes: aber ſie: haben noih nie zum

Beſitze von beyden gelangen konnen. üm
nun zü zeigen, daß ſie ihre gerechten
Anſpruche noch gar nicht aufgegeben ha

ben. ĩ

„vVortreflich, mein Bruder! Abet

S
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wie haſt Du als Fremdling Bekanntſchaft
in Kaſchemir gemacht?““

„Die allererſte Bekanntſchaft hatte ich

einem meiner Spornen zu danken. Er riß
auf offentlichem Markte ein. wohlangezognes

Madchen uber den Haufen, das ein niedli—

ches Korbchen mit Putz unter. dem Arme

hatte

„Das war ſchlimm, mein Bruder.“
„Um Vergebung, das war gut. Denn

erſtlich riß der Sporn dem Madchen ein

Loch ins Kleid, und zweytens fiel der Putz

in einen. Waſſerlauf.
„Das war aber noch ſchlimmer, mein

Bruder.“
2»Mit Deiner Erlaubniß, das war noch.

beſſer. Das Madchen war eine Sklavinn,

und der Putz gehorte ihrer Gebieterinn.

Jch hob das Madchen auf, kußte ihr die
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Hand, fuhrte ſie erſtlich zum aroßten Sei—

denhandler, und kaufte ihr zwey neue vull—

rſtandige Anzüge, und dann zur erſten Putz—

zmacherinn von Kaſchemir, und taufte da

funfmahl ſoviel Putz, als in den Waſſer

lauf gefallen war.““

i  Und wie lief das ab?“
„Jch kußte der Stlavinn noch einige

Mahl die Hand, und die Selavinn em—

ꝓfabl wich ihrer Gabieterinn, der Geliebten

eines Kochs. Der Koch empfahl mich
ſeiner Gebieterinn, der Geliebten eines

Haus: Mufti. Der Haus-Mufti empfahl
mich, ſeiner Gebieterinn, der Frau eines

Oberſchreibers, und der Oberſchreiber em—

pfahl mich ſeiner Gebieterinn, der Frau

des Groß-Viziers Waſſermann. Der
GroßVizier Waſſermann fuhrte mich bey

ſeinem Schwager, dem Groß-Vizier Sltor

S 2



unterriß, oder an feinen Spitzen hangen

blieb, ſo wurde ich am Ende in die erſten

Hauſer eingeladen, und die Frauen und

Madchen ſuchten recht abſichtlich an! mir

hangen zu bleiben. Und nach ſechs Jahren

hatte ich ſogar das Gluck, daß die einzige
ſiebenzehnjahrige Tochter des Groß Viziers

Jungfrau auf immer an mir hangen blieb.

Sie war ſo geſellig, daß ſie keine Stunde

ohne einen Freund ſeyn konnte, und ſie be—

ſaß ein ſo gutes Herz, daß ſie bereite ein

zweyjahriges Madchen an Kindes Statt

angenommen hatte.“

„Und Dein Ring, mein Bruder?“
„Wenn ich mit einem aus dem Thier

kreiſe von Wittwen und Waiſen, oder von

einem uberſchwemmten Dorfe, ader von
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verhagelten Feldern ſprach, ſo ſtach er mich

ſo lange inwendig, bis ich einen Scherz
daruber ſagte.““

25 Warum das 7?«

„Ja, mein Bruder, der Ring ſtach
inwendig, wenn ich zu warm, und
aus wendig, wenn ich zu kalt uber eine

Sache ſprach.“

„Stach er Dich oft auswendig?“

55Sieche an, mein Bruder! alles iſt
Horn, wo er auswendig geſeſſen hat.“

„Aber zum Exempel?““

„Zum Exempel mit einer Sultaninn

von Tugend, mit einem Groß-Vizier von

Wahrhaftigkeit, mit einem zwanzigjahrigen

Madchen von Unſchuld zu ſprechen, das

duldete er ſchlechterdings nicht. Und wenn

ich gegen Frauen von funf und zwanzig bis

neunzig Jahren das Wort Ehrfurcht her—
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vorbrachte, ſo hatte ich laut aufſchreyen

mogen. Er litt nichts, als Anbetung;
oder heimliche Wünſche.“

„Und ſo wurdeſt Du großer Bar?“
„Darzu verhalfen mir zwey Fuhrieute.““

„Zwey Fuhrleute? Großer Prv
phet, Kaſchemir iſt ein ſeltſames Land.

„Mein Bruder, die kleinen Begeben—
heiten fuhren gemeiniglich die größen her

bey. Es war Jahrmarkt in der Haupt—
ſtadt; und ich ſtand an meinem Fenſter.

Zwey lange breite Wagen, jeder mit vier
Pferden beſpannt, und jeder mit' geputzten

Bauern und Bauerinnen beſetzt, fuhren

einander in der Straße entgegen, und hiel—

ten plotzlch an. Die Fuhrleute ſtiegen

ab, nahmen ihre Peitſchen, und knieten
einander gegenuber. „Mein Bru
der, ich hoffe, daß Du mir ausweichen
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wirſt.“ z5Mein Brurder, ich hoffe,
daß Du das nicht verlangen wirſt.“

„Mein Bruder, Du'kennſt meine Maßi—

gung.“ Mein Bruder, die ganze
Weit! kennt die meinige.“ „Mein
Bruder, ich werde die geſetzlichen Maßre—

gelu ergreifen.“ „Mein Bruder, ich
werde zu den geſetzlichen Gegen Maßregeln

ſchreiten.“ Und nun ſtanden ſie auf,
Und jeder ſtieg auf des andern Wagen? und

hieb den geputzten Bauern und Bauerinnen,

die zum Tanze fuhren, ſo lange mit der

Peitſche ins Geficht; bis jedem die Arme

weh thaten. Hierauf ſtiegen ſie von dem
Wagen herab, und knieten wieder einan—

der gegen uber „Mein Brrder,
meine Abſicht iſt nie geweſen Dich zu be—

leidigen.“ „VRMein Bruder, meine
Freundſchaft fur Dich iſt keinen Augenblick
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ſtanden ſle auf, umarmten ſich, lenkten ihre

Wagen, und fuhren behutſam vor einander

vorbey.“

„Du erizahlſt Mahrchen, mein Bru
der.

„FJur den Helden von Perſien hat man

zu viel Achtung, um jhm Mahrchen zu.er-—
zahlen. Dieſes. Jahrmarktsrecht ſtammt
aus China, und die Fuhrleute von Kaſche—

mir hattenes ſeit undenklichen Zeiten aus—

geubt. Aber zum Ungluck gehorte dasmahl

unter den funf Augen, welche die Fuhr-

leute ausgehauen hatten, eins einer Baue

rinn, die ein Hauptmann von der Leibwa

che liebte. Nach zwey Stunden. lagen zwar

die beyden Fuhrleute bereits im Strome,

aber es ſtand immer noch die ganze Leib

wache im Gewehr. Der Sultan, alle
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Sultaninnen, der große Bar, der Thier.

kreis, und alle Oberſchreiber ſaßen drey
Tage und drey Nachte, um ausfindin zu
machen, wie man das alte Jahrmarktsrecht

der Fuhrleute etwas weniger gefahrlich ma—

chen tonnte. Der große Bar hielt eine

Rede  von Einer Stunde, die Groß-Viziere

hielten Reden von zwey Stunden, die Sul—

taninnen hielten Reden von ſechs Stunden,

und ſogar der Sultan hielt eine zuſammen—

hangende Rede von einigen Augenblicken,

und noch immer war nichts ausgemacht, und
noch immer ſtand die Leibwache im Ge—

wehr. Algol, meine Bruder, hatte
Eurem Knechte geſagt, man ſchatzte in Ka—

ſchemir das geringſte Funtchen von Ver—

ſtand. Algol iſt ein Boſewicht, aber Ka—

ſchemir kannte er gut. Euer Knecht faßte

ſich ein Herz, trat vor die immerwahrende
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GSitzung, und ſchlug das Geſetz vor, daß

künftig die Fuhrleute bloß einander ſelbſt
hauen ſollten. Sogleich packte  der Sültan

den großen Bar, warf ihn aus dem Thier

kreiſe hinaus..!

„Und Du warſt großer Bar?“

„Und ich war großer Bar, 'und die
Leibwache ging ruhig aus einander.

Nahnmen alſo bie Sultanirſnen  Theil

an der Regierung?“
„Der regierenden Sultcmninnen ·waren

ſieben. Jede hatte eine Brieftuſche, und
jede hatte wochentlich einen Tag, an wel

chem ſie mit mir arbritete. Ruhetage gab

es gar nicht, und vor Mitternacht wurde

ich nie entlaſſen. Es war ſehr unbequem,

greßer Bar von Kaſchemir zu ſeyn, aber
ich erwartete jede Mitternacht die Fee Ama

ihonte. Uebrigens bethete ich die Sultanin
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nen an, und ſie ſtarben tauſend Tode fur

mich aber wir meinten es von beyden
Seiten. nicht ſo boſe.

„Und Deine Frau, mein Bruder?«
 „Meine Frau war kranklich, und
konnte die Stadtluft nicht vertragen. Sie

lebte mit.einer ausgrfuchten Geſellſchaft auf

dem Lande, oder in einem Bade. Jhr

Pflegekind ſtarb, ihr Vater ſtarb, und ſie
ſelbſt ſtarb am Ende auch. Jch habe .ſie
ſehr bedauert, denn wir hatten uns nie

veruneinigt, und ſie hinterließ mir ein an—

ſahnliches Vermoögen.“

Und Du batheſt nun um Deine Ent—
laſſung 7

„Mit:Deiner Erlaubniß, mein Bru—
der, ich. erhielt meine Entlaſſung ganz un—

verhofft, und daran waren ein paar Zwil—

linge Schuld.““
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„„Jin paar Zwillinge?““
„Ein paar Zwillinge von meiner eignen

Schopfung. Der Steinbock ſtarb plotz
lich. Sogleich bath die Sultaninn von der

Meiterey fur ihren HausMuſti, und der

Sultan gab ihr die Hand drauf. Tagt
drauf bath dir Sultaninn vom Seeweſen

fur ihren Haus-Kellermeiſter, und :der
Sultan gab ihr in Bedanken gleichfalls die

Hand drauf.““

„Seeweſen? in Kaſchemir?“
.„Allerdings, mein Bruder! «Wir hat

ten einen großen Telch, eine Jnſel, eine

Gondel, und ein Seeweſen. Plotzlich
wurde ich zum Sultan gerufen, und fand

ihn troſtlos. Er ſagte mir, daß. die bey

den Sultaninnen wutheten und tobten.

Die eine behauptetete, das erſte Wort ginge

vor: die andre ſchrie, das lehte emußte
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gelten. Der Sultan flehte mich, ſeine Ehre
nur dasmahl zu retten. Jch ſann ein
Weilchen, und plotzlich ſchlug ich ihm vor,

den Groß-Vizier Zwillinge in den Stein—
bock zu werſetzen, und den Haus-Mufti

und den Haus-Kellermeiſter als Zwillinge

anzuſtellen. Der Sultan ſprang hoch in
die Hohe, umarmte mich, und befahl au

genblicklich, alle die zwolf Kanonen, die
ihm der Kaiſer von China geſchenkt hatte,

dreymahl abzufeuern, und die neue Scho—

pfung durch Herolde ausrufen zu laſſen.

Das geſchuh aber die regierenden Gul—

taninnen von Kaſchemir haben noch nie

halbe GroßViziere geduldet. Jn der fol—

genden Nacht traten die beyden GSultanin-

nen zuſammen, machten Friede, und ſchloſ

ſen einen formlichen Bund gegen den un

glucklichen Rathgeber. Des Morgens
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ſtellten beyde. gemeinſchaftlich dem Sultan

vor, erſtlich, daß es im Divan nur zwolf

Sophas fur den Thierkreis gabe, zweytens,

daß der Mufti und. der Kellermeiſter, als

wohl genahrte Manner: in dem Sopha der

Zwillinge kaum einzeln Platz hatten, drit—

tens, daß es nur zwolf Zeichen im Thier—

kreiſe gabe, und viertens, daß, ſobald der
Sultan dreyzehn Sophas aufſtellen ließe,

der Kaiſer von China und alle Machte des

Erdbodens glauben wurden, er.chatte nun

mehr ſeinen Rechten auf den Thierkreis ent

ſagt. „Nimmermehr,“ ſchrie der
Sultan, „nimmermehr geb' ich mein Recht

auf.“ Das Ende war, daß ſogleich
die Herolde wieder herumreiten, und aus

rufen mußten, die geſtrige Loſung der Ka

nonen ſollte, bey Gefangnißſtrafe, als

nicht vorgefallen angeſehn; werden.
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Die beyden Sultaninnen zogen das Loos
mit. einander. Der Kellermeiſter. wurde

großer Bar, der Mufti wurde Steinbock,

und der Steinbock von Einem Tage trat
wieder in die Zwillinge ein. Euer Knecht,

meine Bruder, bekam dreymahl vier und

zwanzig Stunden Friſt, um die Hauptſtadt,

und zwolf Tage, um das Reich zu ver

laſſen.“

.Und Du willſt Deinen Aufenthalt in
Beitulſalam nehmen, mein Bruder?“
„Mein Gepack iſt mit Deiner Erlaub—

niß ſchon auf dem Wege nach Jſpahan.
Jch wollte mich nur meinem Beuder Haſſan

zeigen, und mich zugleich erkundigen, was

er von. Euch, meine Bruder, fur Nachricht

hatte. Jch habe zu leben, und in der Ein

ſamkeit von. Beitulſalam wurde ich in zwey

Menathen geſtorben ſeyn.“
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„Aber unſer Bruder Selim ſpricht kein

Wort,“ fing Solmar an, nachdem man

einige Zeit geſchwiegen hatte „Jch
wette, daß er darauf ſinnt, uns mit einem

Gedichte zu uberraſchen.““

„Dasmahl iſt die Wette verlohren,

mein lieber Solmar. Denn wer ſeine
Braut und ſeine Schwiegereltern in Beitul

ſalam ankundigen will, und ſie nur' eine

Viertels-Tagereiſe hinter ſich hat.
„Glucklicher Selim, Deine  Braut?

Oder ſprichſt Du etwa von der Braut der

Dichter, der Unſterblichkeit.?

„Jch ſpreche von einer wahrhaftigen

wirklichen Braut, die man in die Arme
nimmt, und von der man wieder in die
Arme genommen wird. Und wenmnder große

Prophet dieſen Augenblick vor mich trate,

und in der rechten Hand das Jawott der
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Unſterblichkeit, und in der linken das Ja
wort von der Tabuna hielte, und ſpra—

che „Wahle, mein Sohn!“ ſo fiele
ich ihm zu Fußen, und ſagte: „Heiliger
Prophet, behalte die rechte Hand verſchloſ

ſen, und offne mir die linke!?

„Selim, ſprich nicht weiter von der

Tabuna! Doch ja, ſprich von ihr. Be—

ſitzt ſie das, was ſo unwiderſtehlich hin—
reißt das helle klare ſpiegelreine Auge,

in welchem ſich, ohne einen Zuſchauer zu

ſcheuen, eine Seele voll Unſchuld, voll
Friede, und poll Wohlwollen ahne Hulle

zur Schau ſtellt?
„Mein lieber Solmar, Augen hahe ich

·noch gar nicht an meiner Braut geſehen.

Sie hat in der Gegend der Augen weiter

nichts, als zwey Seelen: aber wer die

eine von dieſen Seelen kennt, der kennt

T
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auch die andre. Und bekannt iſt man mit

ihnen den Augenblick.““

„Selim, gib mir Deine Hand.“
Solmar und Selim, auf ihren Roſſen

ſitzend, druckten ſich feſt die Hand. Mu
rad ritt zwanzig Schritte voraus, und zupfte

an den Falten ſeines Gewands.

„Selim,“ fing Solmar wieder
an errzahle mir mehr von Deiner
Braut.“

„Haſt Du etwa auch eine Braut,

Solmar e
„O, höre einmahl, wie kamſt Du vor

zehn Jahren in Agra an ?t

»Jm vollen ;Galopp.“

„Und Deine erſten Bekanntſchaften

waren?““

„Der Hof und die ſammtlichen Ein
wohner  von Agra.“
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„Du ſchriebſt alſo ein Gedicht?“

„Zwey und ſiebenzig Hauptgedichte in

acht Jahren.““

„Zwey und ſiebenzig Hauptgedichte

„Und alle gleichfalls im vollen Galopp.“

„Und mit Beyfall?“
„Mit unermeßlichem Beyfall, beſon—

ders die letzten vier und zwanzig, in wel—

chen ich anfing, meine Nachahmer nachzu—

ahmen
„Hatteſt Du gluckliche Nachahmer?“

„Einige hundert: denn in Agra dich—

tet jedermann, und ich war außerordentlich

leicht nachzuahmen.“

„Und Deine Gedichte handelten?““

„Lieber SGolmar, ich habe meine Ge—

dichte nur geſchrieben, und nie geleſen.

Jch vermuthe nicht, daß ſie von etwas ge

handelt haben. Denn erſtlich hatte mir der

T 2
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Zauberer eingepragt, daß ſie von nichts
handeln durften, und zweytens wurden ſie

von den Agranern und von den Agranerin—

nen begierig verſchlungen. Scvilel weiß ich,

daß die Gedichte meiner glucklichſten Nach—

ahmer, die ich am Ende, nm nicht zuruck

zu bleiben, ſelbſt nachahmen mußte, gerade

den Anblick gaben, den ein Platz  geben

mag, auf den die Einawohner einer brennen

den Stadt in der Eil ihre Habſeligkeiten zu

ſammengeworfen haben. Man nennt das

in Agra die ſchone Verwirrung und
den ſeltnen Genius, und kein Agtaner
bewundert etwas, das in der Regel, ſon

dern nur das, was außer der Regel iſt.“
„Und nachdem Du zwey und ſiebenzig

Hauptgedichte geſchrieben hatteſt?

„Wurde ich angenblicklich Groß-Vi—

zier.“



S e

295

„Mein Bruder Selim hat, wie ich ſe
he, durchaus den Galopp geliebt.“

52 Und zwar machte ich dieſen Galopp

mitten in der großen Sonnenfinſterniß vor

zwey Jahren.““

„Der Galopp der Dichter hat ſich von

jeher ausgezeichnet.““

„Ganz Agra lag auf den Knien, rang

die Hande, und winſelte. Einige nahmen

Gift, einige erſtachen ſich. Ein Derwiſch,
der ſich zwolf Stunden lang auf Einem

Beine im Kreiſe herumwirbeln konnte, ohne

den Schwindel zu bekommen, und der durch

die Betaſtung ſeines Gurtels Kranke heilte,

hatte einige Tage vorher prophezeyt, in

kurzem wurde Agra untergehn. Die Son

nenfinſterniß trat ein, und Hof und Stadt

bereiteten ſich zum ſchrecklichſten Tode.

Man meldete dem Groß-Mogul, daß ich
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allein mich nicht furchtete, und daß ich nicht

weit vom Pallaſte bey offnen Fenſtern zwi—

ſchen zwolf Wachskerzen ſaße, und ruhig

ein Gedicht ſchriebe. Jch wutrde ſogleich

von meinem zwey und ſiebenzigſten Gedichte

weg in den Pallaſt berufen, und ich ver

ſprach, daß in drey Stunden die Sonne

vom großen Drachen befreyt ſeyn ſollte.
Mach wenig Augenblicken vrachte mir der

Ober-Kammerherr auf einem goldnen Tel—

ler den Siegelring des Groß-Moguls, und

auf einem ſilbernen Teller einen ſeidnen

Strick. Jch griff nach dem goldnen Teller,
und nach drey Stunden war die Sonne be—

freyt, der Derwiſch auf dem Matktplatze

von Agra enthauptet, und ſein Gurtel vom

Henker verbrannt. Und die erſte Verord

nung, die ich ergehen ließ, war, daß kunf—

tig alle die, welche noue Prophezeyungen
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aufſtellten, in Ketten gelegt, und alle die,
welche alte Prophezeyungen auslegten,

als Blodſinnige behandelt werden ſollten.

Und ich ließ wirklich ſogleich funfzehn ange—

ſehenen Braminen einen Vormund ſetzen.“

 „„Und Amathonte?““
„qJAlgol war ein Betruger: aber Ama—

thonte erſchien.“

„„Erſchien wahrhaftig?
„„ie ſoll Dich heute noch ſelbſt um—

armen.““

„Selim, Du bleibſt ein Dichter.“
„Jch bin es erſt, ſeit ich in Amathon—

tens Schule geweſen bin.“

„Und wie kamſt Du in dieſe Schule?“

„Auf einer der Streifereyen, die ich
bisweilen verkleidet unternahm, um Wage

und Gewicht, und dergleichen Dinge in der

Hauptſtadt zu unterſuchen. Jch hatte
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mich in einer entlegnen Vorſtadt verirrt,

und wußte nicht mehr, wo ich war. Jch
ſtand zwiſchen Garten; ich ging in den er—

ſten beſten hinein, um zu fragen, wo ich

mich befande. Jch ſah niemand, als end—

lich in einer entfernten Laube ein reizendes

Madchen in einem außerſt beſcheidnen, aber

außerſt gewahlten Anzuge, daß mich nicht

entdeckte, weil es in einen Buche las. Das

kacheln, mit dem das Madchen las, war

entzuckend, und kündigte das innigſte Wohl

gefallen an. Jch ſtellte mich ihr als einen

verirrten Wanderer dar, und geſtand ihr,

daß ich ihrer reizenden Andacht ein wenig

zugeſehn hatte. Sie war gar nicht daruber

verlegen, und ſie fing ſogleich an zu ſpre

chen, als wenn wir uns ſeit Jahren gekannt

hatten. „O, ſagte ſie, dieſe ſchone, ſuße,
tirbliche Dichtung, die immer ſich verwan
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delt, und doch immer dieſelbe iſt immer

ankundigt, was ſie nicht geben wird, und

immer giebt, was ſie nicht angetundigt

hat und dennoch gerade allemahl das
gibt, wofur man am herzlichſten dankt

v ſte hat mir ſchon zwanzigmahl den ſuße—

ſten Genuß gegeben, und ſie wird mir ihn

noch zwanzigmahl geben. Seit der Dichter

Selim, der jetzt Groß-Vizier iſt, durch
ſein unglückliches Anſehen das Unnaturliche

und das Planloſe auf den Thron geſetzt hat,

iſt eine ſolche einfache kunſtloſe Dichtung um

ſo erquickender. Ach, der Dichter Selim hat

Geiſt, wie wenige Geiſt haben, und er
konnte uns felbſt ſolche Dichtungen geben,

wenn er wollte. Aber der Weyhrauch, mit

dem ihn das leichtſinnige Agra umwolkt hat,

verbirgt ihm die Natur und die Wahrheit:

und er hat keinen Freund, der ihn ſich ſelbſt
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kennen lehrte.“ Doch, ſchones Mad
chen!“ ſchrie ich, „er hat eine Freun
dinn, denn er liegt zu Deinen Fußen.“

„Darzu wunſcht Solmar ſeinem Bru

der Selim herzlich Gluck.“

Sie hatte ſich ſogleich wieder gefaßt.

„Wer biſt Du, ſchones Madchen?
„Die Wittwe eines kranklichen Greiſes,

den ich vor drey Jahren als ein ſechzehn

jahriges Madchen aus Gehorſam egegen

meine armen Eltern heirathete, der in mir

bloß eine Krankenwarterinn und eine Vor

leſerinn ſuchte, der bereits vor Einem Jahre

geſtorben iſt, und der mich in den Veſitz

ſeines Vermogens geſetzt hat.“ „Und

Dein Nahme?“ „gTabuna.“
„Und das Gedicht, in dem du laſeſt?“

„Murſa's Gedicht uber die Liebe.“
„Murſa liegt. gleichfalls zu Deinen Fußen,
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Tabuna.“ Jetzt errothete ſie, ihre
Lippen bebten, ſie ſtammelte. Plotzlich

ſchlang ſie leicht einen Arm um mich, beugte

ſich herab, gab mir drey Kuſſe auf den

Mund und entſprang.““

„Und der Groß- Vizier Selim-Murſa.“

„Kniete noch eine halbe Stunde, ohne

zu wiſſen, daß er kniete ſtand dann auf,

ließ vor ſeinen Augen von einem Gold—

ſchmid ſeine Geſchwindfeder zuſammen—

ſchmelzen, und ſchickte das, was ihm der

Goldſchmid zahlte, nebſt hundert Goldſtu

cken dem Ober-Almoſen-Einnehmer von

Agra. Das Gedicht uber die Liebe hatte
ich, aber ohne Geſchwindfeder, vor einigen

Zahren verfertigt. Es hatte einen Plan,
und war gefeilt. Jch ſchickte es einem Ge—

dichthandler unter dem Nahmen Murſa zu:

aber niemand mochte es leſen. Der Mann
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ſchickte endlich einige Goldſtucke an den

Ober-Gedicht-Aufſeher, mit der Bitte,
es zu verbiethen. Er verkaufte nun ſeine

Abſchriften in wenig Tagen, und hatte eie

nen anſehnlichen Gewinn. Dennoch war

es nach einem Monathe vergeſſen.“

„Aber auf welche Art verließeſt Du

Deinen Poſten?““
„Gerade wie ich ihn angetreten hatte

im Galopp.“
„Und daran war Schuld
„Der große Drache, und zwey der

ſchonſten kleinen Füße von Agra.“

„Das Komplott hatte ich mogen ſchmie

den ſehn.““

„Erſtens hatte ich befohlen, daß man

in den Schulen des Reichs die Fabel vom

großen Drachen nicht mehr lehren ſollte.

Und zweytens hatte ich in einem weiner
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großen Gedichte geſagt, ein ſchengeformter

kleiner weiblicher Fuß gehore unter die er—

ſten Schönheiten der Schpfung. Verher

hatte man nie einen weiblichen Fuß zu ſehn

bekommen, von nun an lernte man alle

ſchone Fuße in Agra kennen. Dabey ge—

wann jedermann, ſowohl, wer geſchickt ſah,

als, wer geſchickt zu ſehen gab. Beſenders

gewann dadurch in den Augen des Groß—

Moguls die ſchone Korane, die nebſt allen

ſeinen andern Frauen bisher im Schatten

der ſtolzen Madine hatte ſtehen müſſen.

Meine Vetrtordnung, daß der große Drache

verſchwinden ſollte, gefiel dem Oberbrami—

nen nicht, der des großen Drachen bedurfte:

und meine Verordnung, daß die ſchonſten

Fuße ſich zeigen ſollten, gefiel der ſtolzen

.Madine nicht, die keine ſchoönen Fuße zn

zeigen hatte und ſo, dacht' ich, ſetzten
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wir uns in Galopp, damit ich ſagen
kann ich bin auch im Galopp wieder
nach Hauſe gekommen.“

Man ſetzte ſich in Galopp, und als
man den vorausgerittnen Muragd eingeholt

hatte, galoppirten alle drey Bruder nach

Beitulſalam zu.

vr R
Gerade am zweyhundert und ein und

achzigſten Tage, nachdem die Prinzeſſinn

von der großen Wieſe abgefahren war, und

die zwolf Dorfer ſich wieder hatten nach

Hauſe blaſen laſſen, begegnete Haſſan etwas,

das ihm noch nie begegnet war.

„Der leibhaftige Vater!“ rufte
plotzlich eine Nachbarin, welche die Treppe

herab geſprungen kam.

„Ja!“ rufte eine andre, die hinter
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ihr her ſprang „der leibhaftige Vater,
und die Augen von der Mutter!“

Haſſan erſchrack ſo ſehr, daß er einen

hohen Sprung that, aus dem Hauſe hin—

auslief, die große Landſtraße gewann, und

Beitulſalam ganz und gar hinter ſich ließ

Die ihm begegnet waren, ſagten aus, er
hatte niemanden angeſehen, hatte dann und

wann plotzlich inne gehalten, und einen

großen Sprung in die Hohe gethan. Nach

zwey Stunden kam er aus der nachſten

Stadt zuruck, und das große Steckenpferd,

das er an der Hand fuhrte, hatte gewiß in

ſeinem Leben noch keine ſolche Sprunge ma

chen muſſen. Da der kleine Haſſan
heute durchaus noch nicht ausreiten wollte,

auch kein Wort aus ihm zu bringen war,

ob er ſeinen Vater kennte, und ob er ihm ſo

gut ware, als ſein Vater ihm, ſo beſtieg der
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große Haſſan das Pferd ſelbſt, ritt es einige

Zeit im Hofe herum, und hob es dann auf,

bis der kleine Haſſan Luſt haben wurde zu

reiten.

Von dem Tage an, da man ſo lange

auf der großen Wieſe gelandert hatte, ver

gingen in. Haſſans Hauſe zehen Jahre, man

wußte nicht, wie. Man brachte ſeine Zeit
mit weiter nichts zu, als daß man ſang und

ſprang, und grub, und pflanzte, und pflug

te, und landerte, und lachte, und ſaete, und

erntete. Haſſans Felder kennte kein Menſch

mehr, ſeine Eichen- und Buchene umnd Fiche

ten- und Kaſiannien-Waldchen wuchſen ein

under zum Trotze, und die alteſten Frucht

baumPflanzungen hatten ſich ſchon ein

mahl auf ihre belaſteten Aeſtchen nicht we

nig eingebildet. Und wenn ein Kranker
in Beitulſalam eine Starkung brauchte, ſo
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ſchickte er zur hubſchen Frau, und wer
eines Raths bedurfte, der ging zum hub

ſchen  Manne, und wer Arbeit ſuchte,
der meldete ſich bey den hubſchen Leur

ten.“ Und die armen Madchen, dlie ſtri—

cken, bder nahen, oder recht fein ſpinnen

lernen wollten, die kamen ſeit drey Jahren

zur ſchonen Lilly, und da lernten ſie

es umſonſt, und bekamen die Wolle, und
das; Garn, und die Leinwand noch oben

drein.
VUntd die ſchone Lillp war vor drey Jah

ren eines Abends mit zwey haßlichen Schwar

zen angekommen, und hatte heimlich mit

Haſſan; geſprochen. Dann hatte Haſſan
beimlich init Aminen geſprochen, und dann

war ſie beſtandig bey den hubſchen Leuten

geblieben, und die haßlichen Schwarzen
waren auch geblieben, und hatten mit Bau

u
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me pflanzen helfen. Ein Jahr. lang hatte
dü ſchoue Lilly bisweilen geweint, aber nath

und nach war ſien frohlich geworden, und

war es noch. Haſſans. Kinder lirbten ſu
ſehr, und ſie liebte die Kinder wieder ſehr;
Aber die vier Jungen, und die vier Madchen

liehte daß ganze. Jorf denn die Ehrlichleie
ſahe, ihnen hinten. der Schelmerey zut den

Augen heraus, und wenneſie vinmahl ſchmar

nen. durften, ſo konnte kein Menſch ſein
eignes Wort horen. Und dem dalteſtn

Wurchen, das Amint hieß, hatta Lillte nur
vor  drey Tagen ein. vollſtandiges Braotbeti

geſchenkt, weil. da das Madchen acht Jabtz

alt geworden wr, »Und an demrautbette
mar kein Stich mit. der Nadel gethan, den

nicht von der ſchonen: Lilly ſalbſt. gethan gea

weſen wart.
Vnun hatte heuhe. por zehn Jahrun eint
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freunde iprinzeſſinn  in Beitukſalam ein
Brautbett; gemacht, und heute Nachmit:

tags ſollte zum Andenken auf der großen

Wieſe gelanbett werden. Der Kadi ünd
der Jmtuim warten gebethen, und das ganze

Beitulſalam auch mit, und dle Muſtkanteti

auch mit.  Und Haſfans Arbeiter waren in

Feyerkteidetn; und Haſſans große Kinder

mußten Haſſans kleinen Kindern alle Au—
Killbutke ſagenr; wie weit es aun norh dis

guf den Nachmittag wate.

Run hatte Haſſan vor einigen Jahren
eäin Gchuthunin gebnut, und aus dem Schul

huufe' könnte mait ins Feld und auf die

gioße Wiefe ſehn. Und die Schulkinder
datten heute Vortnittags gar nicht viel Luſt

zu lernen und zu arbeiten weil ſie auf den

Nachmittag auch mit zum Landern gebethen

waten. Und plbtzlich lagen in dem Schul.

u2
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hauſe alle Schreibebucher, und alle Strick-

ſtrumpfe, und alle Rechentafeln, und alle

ESpinnrader bunt unter einander, und alle
Echulkinder kamen ſchreyend nach Haſſans

Hauſe, und der Schulmetiſter und die Schul.

tneiſterinn kamen auch mit.
2„Haſſan, den Thorweg auf!. die

Broutmutter vie. Muſikanten. zu Pler

de! die Prinzeſſinn! J
Utt in pNiemand in Haffans Zauſe konnte J

vor Schrecken von, der. GStelle bewegen.

Aber die Echulkinder wit. dem Schulmeiſter

und der Schulmeiſterinn ſchafften Rgth., und

die Prinzeſſinn fand den Thorweg offen.

Sie ſtieg aus, ſie.kam herein, ſie um
armte Haſſan, und Aminen,. und den
Vater Abuhiſſar, und auch die, ſchone

Lilly, ohne zu fragen, wet ſie watt. Sie

kußte. Haſſans Kinder nach der Reihe,
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und Fonnte ſich gar nicht ſatt an ihnen

kuſſen.

„KNicht wahr, Frau Prinzeſſinn Groß—
mutter, ich habe Wort gehalten?“ ſagte

Hsſan.
„nd ich halte gleichfalle Wort: denn

ich bitte Dich um ein Nachtquartier. Aber

ich bin heute wieder mit Muſik da, und iich

bin wieder Brautmutter.“

c. MWieder Brautmutter?
E „Und dasmahl doppelte.““

»Nud die Brautbetten?

t v Za, Kinder, fur die eine Braut wer—

det ihr Rath ſchaffen muſſen: die andre

bringt es ſelbſt mit.“

ÔJeh ſchaſſe, Rath. Jch weiß, wie ei—

nem zu Muthe iſt, wenn Du ihm das
Brautbett machſt. Jch ſchaffe Rath.“

Die Lleine Amine war zur Lilly geſprun
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gen, und hatte ihb: etwas ins Ohr geſagt.

Lilly hatte den Augenblick genickt.

„Prinzeſſinn Großmutter, ſagte die
kleine Amine ich will Dir meins geben!

ich brauche es die ganze Woche noch nicht.“

 Die Prinzeſſinn, und Lilly, uind die
tleine Amine gingen fort. Lilly mußte der

Prinzeſſinn ihr Schlafgemach einruumen,

und die Stuckem ſelbſt züreichen. Unib!wuh

rend der Zeit kamen unten im Galopp drey

Reiter an. Bie ſtiegen ab, und traten her

elu. Was ſie ſagten, konnte man nicht
verſtehen. Denn ſie alle und Haſſan darzu

rebeten alle zu gleicher Zeit. Aber das ſah

man, daß Haſſan aus den Armen des einen

in die Arme des andern flog, und daß er,

wenn er die Reihe durch  war, wieder von

vorn anfing. Endlich erzahlte er ihnen, daß

heute vor zehn Jahren ihm eine fremde Prin
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zeſſinn das Brautbett gemacht hatte, und

daß ſie heüte wieder zum Beſuche gekommen

ware.
Mun traten der Kadi und der Jmam

herein, und kurz hernach kam die Prinzeß

ſinn, und mit ihr die ſchone Lilly. Und ſo

gleich ſtarrte einer von den drey Reitern die

Lilly an, und die Lülly that einen Schrey,

und Solmar fing ſie in ſeinen Armen auf.
Bie kame wieder zu ſich, und ſie ſah nach

einigen Augenblicken aus, als floge ihr ein

Vogelchen nach dem andern in den Buſen.

eUnzertrennlich?“ ſagte Solmar,
mid dag zu ihren Fußen.

Auf rwig!“ ſagte ſie, und hob
ihn auf! in
Aber: wenn ich nun des ſchonen Mad—

chent: Brautmutter ware?“ ſagte die

Prinzeſſinn.
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„Dann, gnadige Frau?“
„Dann mußte der Brautigam furs erſte

die Brautmutter umarmen, und alsdenn

ihr. ein ſchones Wortchen geben,. daß ſie

das Brautbett beſorgte.“ t. d
Solmar ließ ſich auf, ein Knie, und

füßte ihr beyde Hande ſtand dann auf,
umarmte ſie, und bekam drey Kuſſe auf

den Mund. νν—Jr 1

Sogleich ſprang der Dichter herzu, um.

fing ohne Umſtände die Prinzeſſiun,  und

bekam was Solmar bekonmen hatte.

HGJegt erſchien Tabuna, und ihre Eltern,
und ihr Brautbette.mit ihr. Selim grußte
im Vorbeygehn die Braut, und dann kußte

er das Kamehl mit dem Brautbette, und

dann packte. er ab, und daun trug er

der Brautmutter zu. Und er trug ſehr
eilig.
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Und dann thaten der Kadi und der

Jmam, was ihres Amtes war. Und dann

kam Nachricht, daß auf der großen Wieſe

alles ware, wie vor zehn Jahren, nemlich
dig zwolf Dorfer, und die Sauglinge, und

die drey Fraulein, und der Kuchen, und der

Wein, und noch obendrein funf Kreiſe von
Laternen „ein Kreis in dem andern. Und

man zog nach der großen Wieſe, und die
Sechs und dreyßig blieſen wieder, und die

Sauiglinge ſchliefen wieder. Und gegen Ta—

ges Anbruch erſchien eine glanzende Kugel

in der Luſt.e, Und die Kugel wurde immer
großer, und immer glanzender. Und da ſie

in der Mitte des Volks ſtand, war ſie ein

ſchones Schiff, das die ganze Gegend er—

hellte. Und.als die zwolf ſchonen Madchen,
die im Schiffe wareu, Spinnrader, und
Grabſcheite, und Steckenpferde, und Pflug



zeuge herabgelaſſen hatten, ſtand die Prin-

jeſſinn plötzlich in Schiffe, und glänzte noch

heller, als das Schiff, und erhob hoch ihre

techte  Hand. Und alles kniete nieber, uind

fchwkeg.

„So imar! Selim! Haffun!“—
tufte ſie mit einer Stimme, die aller durch

brang „deinuArmen“ver? Fer
Amuthonte kann keine fehont—
Seele enigehn. —n Jht aber?
Kinder, ſeyd arbettſfam, fo wer
det ihr frohlich feyn. Ehrt?den
Schach, gehorcht-den Grſetzen,
liebt. Euch ünb detft Euth. VBuf
det kteinen Derwiſch; denn er
iſt ein Dieb. Duldet teinen
Kopfhanger: denn“ er etſt tin
Meucheimörder.“



zig

55— ÊDrey Donnerſchlage beſtatigten dig
Wortr der Fee. Alles kniete, und alles

ſchwieg. Und nur die Sauglinge, die von

den Donnerſchlagen erwacht waren, ſchlugen

freudig ihre kleinn Handchen zuſammen,

da ſie den Glanz ſahen, in welchem die
ſchöne Fee davon fuhr.

Und alles Volk gehorchte der Fee Ama

thonte: und die Fee Amathonte kam von

zehn Jahren zu zehn Jahren wieder. Sie

brachte Muſik, und Geſchenke, aber nie
Gold und Silber. Und wenn man bis ge—

gen. Morgen gelandert hatte; ſo fuhr ſie

wieder davon, und alle Herzen ſprachen,

und alle Zungen ruften: Es lebe Amathon

te! Und wo von nun an weit und
breit in der Gegend der Freund dem Freun—

de, der Gatte der Gattinn, der Jungling
dem Mauadchen begegnete, da druckte man



tzis

ſich die Hand, und ſagte: „Es. lebe
Amathonte!“ „Es lebe Ama«—
thonte!“
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